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Einführung  

1. Titel und Art des Buches 
Das Buch 1. Samuel beschreibt den Übergang von der Richterzeit zur Monarchie unter Gottes 
souveräner Führung. Es bildet zusammen mit 2. Samuel ursprünglich ein Werk, das den Beginn der 
Königsherrschaft in Israel dokumentiert. Im Zentrum stehen die Lebensgeschichten von Samuel, Saul 
und David, die unterschiedliche geistliche Prinzipien verkörpern. Der Schwerpunkt liegt auf Gottes 
Eingreifen in politische, geistliche und persönliche Entwicklungen. Die Erzählung zeigt, dass Gott der 
eigentliche König Israels bleibt, auch wenn menschliche Könige eingesetzt werden. Die Herrschaft 
über Israel wird als Teil von Gottes Heilsplan verstanden. (1. Samuel 8-10) 

Das Buch gehört zur historischen Literatur und verbindet Geschichte mit theologischer 
Deutung. Die Ereignisse werden nicht nur berichtet, sondern unter der Perspektive von Gottes 
Bundestreue und Gericht interpretiert. Historische Entwicklungen wie der Aufstieg und Fall von 
Königen werden im Licht von Gehorsam und Herzenshaltung gewertet. Das Buch zeigt, dass 
Geschichte von Gottes Willen und Eingreifen bestimmt ist. Politische Veränderungen sind Ausdruck 
göttlicher Führung und Gerechtigkeit. 1. Samuel verknüpft so politische Geschichte mit geistlicher 
Wahrheit. (1. Samuel 2,30; 1. Samuel 15,22-23) 
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2. Autor, Zeit und Abfassung 
Der Verfasser des Buches 1. Samuel ist nicht namentlich genannt, doch die jüdische Tradition 
nennt Samuel als Hauptautor. Da Samuel selbst eine zentrale Gestalt im ersten Teil des Buches ist, 
wird ihm ein wesentlicher Anteil an der Abfassung zugeschrieben. Spätere Ergänzungen, insbesondere 
über Samuels Tod hinaus, könnten von den Propheten Gad und Nathan stammen. Diese Sichtweise 
wird auch durch Hinweise in 1. Chronik 29,29 gestützt. Die Entstehung des Buches wird von einer 
prophetischen Perspektive geprägt, die Gottes souveränes Handeln betont. Die Verfasser waren 
offensichtlich bestrebt, die politischen Ereignisse geistlich zu deuten. (1. Chronik 29,29) 

Die Ereignisse im Buch erstrecken sich von etwa 1105 bis 1010 v. Chr. und wurden 
wahrscheinlich kurz danach niedergeschrieben. Die Zeitspanne umfasst die letzten Jahre der 
Richterzeit, die Lebenszeit Samuels und die Regierungszeit Sauls bis hin zu Davids Aufstieg. Die 
Abfassung erfolgte vermutlich zur Zeit Davids oder kurz danach, als eine Reflexion über den Ursprung 
des Königtums notwendig war. Besonders die Salbung Davids und die Kritik an Sauls Ungehorsam 
deuten auf eine Entstehung, die den davidischen Bund im Blick hat. Der geschichtliche Hintergrund 
spiegelt eine Phase des Umbruchs und der göttlichen Neuordnung wider. Die Niederschrift geschah 
unter der Leitung des Geistes, um Israel Gottes Maßstäbe für Führung vor Augen zu führen. (1. 
Samuel 16,13; 2. Samuel 7,16) 
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3. Empfänger, Hintergrund und Umfeld 
Das Buch 1. Samuel richtet sich an Israeliten der Monarchiezeit, um das geistliche Fundament 
des Königtums zu erklären. Die Leser sollten verstehen, dass die Einführung eines Königs nicht bloß 
eine politische Entwicklung war, sondern unter Gottes Aufsicht stand. Es sollte verdeutlicht werden, 
dass Gehorsam gegenüber Gott wichtiger ist als äußere Macht oder menschliche Größe. Das Königtum 
sollte nicht unabhängig von Gottes Bund und Geboten existieren. Israel sollte erkennen, dass ihre 
wahre Identität in der Bundesbeziehung mit Gott lag. Der Maßstab für Führung war nicht politische 
Stärke, sondern geistliche Treue. (1. Samuel 8,7; 1. Samuel 12,14-15) 

Die historische Situation ist geprägt vom Übergang von der chaotischen Richterzeit zur 
Etablierung eines Königtums. Nach den moralisch zerrütteten Zeiten der Richter sehnte sich Israel 
nach einer stabilen, nationalen Führung. Die Forderung nach einem König entsprang jedoch teilweise 
einem falschen Verlangen nach weltlicher Sicherheit. Gott erlaubte die Einführung des Königs, machte 
aber durch Samuel deutlich, dass wahre Sicherheit nur im Gehorsam gegenüber Gott liegt. Die 
politische Ordnung Israels sollte stets eine geistliche Grundlage haben. Das Buch betont, dass 
menschliche Strukturen nur dann Bestand haben, wenn sie sich Gottes Herrschaft unterordnen. (1. 
Samuel 8,19-22; 1. Samuel 12,20-25) 
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4. Historische und theologische Themen 

4.1. Historische Themen 
Das Ende der Richterzeit wird durch das geistliche Versagen der Priesterschaft unter Eli 
markiert. Die Söhne Elis missachteten den Priesterdienst, lebten zügellos und brachten das Ansehen 
des Heiligtums in Verruf. Dieses Versagen führte zu Gottes Gericht über Eli und seine Familie. Der 
geistliche Niedergang war ein Zeichen dafür, dass eine neue Ordnung notwendig war. Das Ende der 
Richterzeit wurde nicht nur durch politische Instabilität, sondern durch geistliche Korruption geprägt. 
Gottes Gericht leitete den Übergang zu einer neuen geistlichen Führung ein. (1. Samuel 2-4) 

Samuel tritt als geistlicher Leiter auf und bereitet die Einführung des Königtums vor. Durch 
Samuel erneuert Gott die geistliche Ausrichtung Israels und führt das Volk zur Buße und Rückkehr 
zum Bund. Samuel verbindet prophetischen Dienst mit richterlicher Autorität und wird zum 
Bindeglied zwischen der Richterzeit und der Monarchie. Sein Dienst zeigt, dass geistliche Erneuerung 
notwendige Voraussetzung für politische Stabilität ist. Samuel ruft zur Umkehr und betont Gottes 
Souveränität über sein Volk. Durch ihn wird die Grundlage für das kommende Königtum gelegt. (1. 
Samuel 7) 

Die Einführung der Königsherrschaft erfolgt auf Wunsch des Volkes, aber unter Gottes 
Kontrolle. Israel verlangte nach einem König, um wie die anderen Nationen zu sein, doch Gott führte 
diese Entscheidung in seinem souveränen Plan. Durch Samuel wurde das Volk gewarnt, dass ein 
menschlicher König Rechte beanspruchen würde, die nur Gott zustehen. Dennoch ließ Gott die 
Einführung zu, bestimmte aber selbst die Auswahl des Königs. Das Königtum sollte ein Instrument in 
Gottes Händen bleiben und kein Ersatz für seine Herrschaft sein. Gott lenkt auch fehlerhafte Wünsche 
zu seinen Zwecken. (1. Samuel 8-10) 

Sauls Aufstieg beginnt stark, endet jedoch im Ungehorsam und in der Verwerfung durch Gott. 
Anfangs zeigt Saul Mut und Führungsstärke, doch Stolz, Ungeduld und Ungehorsam führen zu seinem 
Niedergang. Seine Weigerung, Gottes Gebote vollständig zu befolgen, wird als schwere Sünde 
gewertet. Gott verwirft Saul und nimmt ihm das Königtum. Die Geschichte Sauls zeigt, dass 
Gehorsam wichtiger ist als äußere Erfolge oder Charisma. Geistliche Treue ist der Maßstab für Gottes 
Anerkennung. Saul bleibt ein warnendes Beispiel für die Folgen von Selbstherrlichkeit. (1. Samuel 
13-15) 
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David wird zum neuen König berufen, zunächst aber geprüft und verfolgt. David wird von 
Samuel gesalbt, doch bevor er den Thron besteigt, muss er viele Prüfungen durchstehen. Er dient treu 
am Hof Sauls, wird aber von diesem verfolgt und bedroht. In allem bewahrt David eine Haltung der 
Demut und Gottvertrauen. Seine Treue in der Zeit der Verfolgung offenbart seine Eignung als König 
nach Gottes Herzen. David wird zum Vorbild eines gottgefälligen Führers, der in Abhängigkeit von 
Gott lebt. (1. Samuel 16-31) 

4.2. Theologische Themen 
Gottes Souveränität über Herrscher zeigt sich in der Einsetzung und Verwerfung von Königen. 
Nicht menschliche Macht oder äußere Erscheinung entscheiden über Herrschaft, sondern Gottes Wahl. 
Gott setzt Könige ein und verwirft sie, je nach Gehorsam und Herzenshaltung. Saul wird verworfen, 
David wird erwählt - beides Ausdruck göttlicher Souveränität. Der Mensch ist verantwortlich für 
seinen Gehorsam, aber Gott bleibt der wahre Herr der Geschichte. Der Aufstieg und Fall von Führern 
geschieht letztlich nach Gottes gerechtem Plan. (1. Samuel 13,14; 15,22-23) 

Gehorsam ist wichtiger als religiöse Opferhandlungen. Samuel lehrt, dass Gott nicht an äußeren 
Ritualen interessiert ist, sondern an einem gehorsamen Herzen. Opfer ohne Gehorsam sind wertlos und 
führen nicht zu Gottes Anerkennung. Saul versuchte, durch äußere Opfer seinen Ungehorsam zu 
kompensieren, wurde aber dafür verworfen. Wahre Beziehung zu Gott zeigt sich in Gehorsam 
gegenüber seinem Wort. Religiöse Formen können echten Gehorsam nicht ersetzen. (1. Samuel 15,22) 

Gott bewertet den Menschen nach der Herzenshaltung, nicht nach äußerem Anschein. Bei der 
Erwählung Davids wird deutlich, dass Gott tiefer blickt als Menschen. Äußere Erscheinung, soziale 
Stellung oder Kraft beeindrucken Gott nicht. Entscheidend ist ein Herz, das auf ihn ausgerichtet ist. 
Geistliche Qualifikation basiert auf Demut, Treue und Gottesfurcht. Davids Erwählung illustriert 
Gottes Wertmaßstäbe für geistliche Führer. (1. Samuel 16,7) 

Die Verheißung des messianischen Königtums wird in Davids Salbung vorbereitet. Obwohl die 
volle Verheißung erst in 2. Samuel 7 ausgesprochen wird, deutet Davids Salbung bereits auf einen 
kommenden ewigen König hin. David wird ein Typus für den Messias, der in Gerechtigkeit und Treue 
herrschen wird. Gottes Plan sieht vor, einen ewigen König aus Davids Linie hervorgehen zu lassen. 
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Das Buch 1. Samuel legt damit die Grundlage für die Hoffnung auf Christus, den wahren Gesalbten. 
(2. Samuel 7,16; Matthäus 1,1) 
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5. Biblische Lehre des Buches 

5.1. Die Schrift 
Gottes Wort wird im Buch 1. Samuel als autoritative und lebendige Offenbarung dargestellt. 
Samuel empfängt Gottes Wort direkt und wird als glaubwürdiger Prophet anerkannt, dessen Worte 
nicht leer zu Boden fallen. Das Buch zeigt, dass göttliche Offenbarung nicht von menschlicher 
Weisheit, sondern von Gottes Geist getragen ist. Die Schrift wird als Richtschnur für das persönliche 
und nationale Leben betont. Treue gegenüber dem offenbarten Wort ist der Maßstab für wahres 
geistliches Leben. Gottes Wort bleibt verbindlich, auch wenn menschliche Strukturen sich ändern. (1. 
Samuel 3,19-21; 2. Timotheus 3,16) 

Prophetisches Reden stellt den absoluten Maßstab für Führung und Gehorsam dar. Samuel wird 
als Sprachrohr Gottes etabliert, und seine Botschaften sind nicht verhandelbar. Die Geschichte zeigt, 
dass Ungehorsam gegenüber Gottes Wort schwerwiegende Konsequenzen hat. Sauls Fall belegt, dass 
menschliche Könige dem prophetischen Wort untergeordnet bleiben müssen. Die Autorität der Schrift 
steht über politischen und persönlichen Ambitionen. Treue zum Wort ist der Schlüssel für Gottes Segen 
und Führung. (1. Samuel 15,22-23) 

5.2. Gott der Vater 
Gott wird als der souveräne Herrscher dargestellt, der Geschichte lenkt und Herzen prüft. Er ist 
nicht nur der Gott Israels, sondern der Herr der ganzen Schöpfung, der Könige einsetzt und verwirft. 
Seine Heiligkeit verlangt Gehorsam, und seine Gerechtigkeit führt zu Gericht über Hochmut und 
Untreue. Gleichzeitig zeigt sich seine Barmherzigkeit im Rufen zur Umkehr und im Erwählen von 
Führern nach seinem Herzen. Gott handelt nicht willkürlich, sondern nach seinem vollkommenen 
Willen und seinem gerechten Charakter. Seine Führung ist weise, heilig und voller Gnade. (1. Samuel 
2,2; 17,45) 

Gottes Eingreifen geschieht oft verborgen, aber zielgerichtet inmitten menschlicher Schwächen. 
Er gebraucht selbst menschliche Fehler und Umwege, um seine großen Heilsziele zu erreichen. Die 
Geschichte Sauls und Davids zeigt, dass Gott selbst Fehlentwicklungen nicht überraschen, sondern in 
seinen souveränen Plan einfügen kann. Gottes Souveränität umfasst auch das Richten und Retten zur 
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rechten Zeit. Sein Wirken in 1. Samuel bezeugt seine absolute Treue gegenüber seinen Verheißungen. 
Der Herr der Heerscharen bleibt der eigentliche König Israels. (1. Samuel 2,6-8; 2,30) 

5.3. Gott der Sohn 
David ist ein Typus für Christus als König, Hirte und leidender Gesalbter. Wie David wird 
Christus als Hirte berufen, gesalbt und später als König eingesetzt. Beide erleben Ablehnung, Leiden 
und Verfolgung, bevor sie ihr Königtum voll entfalten. David weist durch sein Leben auf die 
Eigenschaften des Messias hin: Demut, Gehorsam, Gottesfurcht und Treue. Christus erfüllt diese 
Vorbilder vollkommen als der ewige Sohn Davids. Die Verbindung zwischen David und Jesus wird im 
Neuen Testament ausdrücklich bestätigt. (1. Samuel 16,13; Lukas 1,32) 

Die Salbung Davids kündigt das Kommen des wahren Königs an, der ewig herrschen wird. 
Durch die Salbung wird David zu einem Vorschatten des kommenden Gesalbten, der eine 
vollkommene und ewige Herrschaft aufrichten wird. Christus wird als Sohn Davids bezeichnet und 
bringt die endgültige Erfüllung aller messianischen Verheißungen. 1. Samuel legt so die Grundlage für 
das Verständnis von Jesus Christus als König und Herrscher. Die Hoffnung auf den Messias wird 
prophetisch vorbereitet. (2. Samuel 7,16; Matthäus 1,1) 

5.4. Gott der Heilige Geist 
Der Heilige Geist wirkt als entscheidende Kraft für Berufung, Salbung und Leitung. Saul und 
David empfangen den Geist Gottes, wodurch sie für ihre Aufgaben befähigt werden. Der Geist 
unterscheidet wahre geistliche Führung von bloß äußerlicher Autorität. Mit dem Kommen des Geistes 
wird die göttliche Berufung sichtbar, während sein Entzug ein Zeichen von Verwerfung ist. Der Geist 
wirkt souverän und kraftvoll zur Verwirklichung von Gottes Plan. Geistliche Ausrüstung ist untrennbar 
mit dem Wirken des Geistes verbunden. (1. Samuel 10,10; 16,13-14) 

Der Geist Gottes bringt nicht automatisch Erfolg, sondern setzt Gehorsam und Demut voraus. 
Saul verliert den Geist, weil er Gottes Weisungen missachtet, während David durch seine Treue den 
Geist bewahrt. Geistliche Berufung verlangt ständige Abhängigkeit von Gott. Das Wirken des Geistes 
wird nicht mechanisch, sondern relational verstanden. Der Geist bleibt bei denen, die in Treue und 
Gehorsam wandeln. Geistliche Kraft und Gottesfurcht gehören untrennbar zusammen. (1. Samuel 
16,14; Psalm 51,13) 
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5.5. Der Mensch und die Sünde 
Das Buch 1. Samuel zeigt eindrücklich die zerstörerische Kraft von Stolz, Ungehorsam und 
Selbstherrlichkeit. Eli, seine Söhne und Saul sind Beispiele dafür, wie die Abkehr von Gottes 
Weisung zu persönlichem und nationalem Untergang führt. Stolz ersetzt Demut, religiöse Formen 
ersetzen echten Gehorsam, und Selbstherrlichkeit führt zu Gottes Verwerfung. Der Mensch neigt dazu, 
Gottes Autorität zu missachten und eigene Wege zu gehen. Die Folgen sind Verlust von Berufung, 
Gericht und Trennung von Gottes Segen. Sünde betrifft nicht nur Einzelne, sondern wirkt sich auf 
ganze Gemeinschaften aus. (1. Samuel 2,12-17; 13,13; 15,23) 

Ungehorsam wird im Buch 1. Samuel nicht als kleine Verfehlung, sondern als Rebellion gegen 
Gottes Herrschaft dargestellt. Sauls Handeln zeigt, dass Gehorsam nicht teilbar ist - Halbheiligtum 
ist vor Gott ungenügend. Der Mensch tendiert dazu, Gottes Weisungen nach eigenem Ermessen 
anzupassen, doch Gott verlangt vollständige Hingabe. Sünde beginnt oft mit kleinen Abweichungen, 
wächst aber schnell zu offenen Auflehnungen heran. Der Ernst der Sünde wird an Gottes 
entschlossener Reaktion deutlich. Wahre Umkehr ist notwendig, um wieder in Gottes Gemeinschaft zu 
leben. (1. Samuel 15,22-23) 

5.6. Die Erlösung 
Gottes Eingreifen durch Samuel, Saul und David zeigt seinen rettenden Charakter inmitten 
menschlicher Verfehlung. Trotz des geistlichen Zerfalls handelt Gott, um sein Volk zu bewahren und 
zu führen. Samuel wird berufen, um das Volk zur Buße zu rufen, und David wird gesalbt, um eine neue 
Hoffnung zu bringen. Erlösung ist stets Gottes Werk, das über menschliche Unzulänglichkeiten 
hinausweist. Durch Gerichte und Neuanfänge wird Gottes rettende Gnade sichtbar. Wahre Erlösung 
geschieht durch Gottes souveräne Initiative und nicht durch menschliche Anstrengung. (1. Samuel 
7,8-13; 2. Samuel 22,3) 

Die Geschichte Davids weist auf die endgültige Erlösung durch den Messias hin. David als 
gesalbter König ist ein Vorausbild auf Christus, der die endgültige Befreiung bringen wird. Seine 
Treue, seine Leiden und seine Berufung spiegeln Aspekte des kommenden Erlösers wider. Die 
Erlösung, die David vorbereitet, bleibt jedoch unvollständig und weist auf das vollkommene Werk Jesu 
hin. Das Buch 1. Samuel legt damit die prophetische Grundlage für die Erwartung des wahren Königs. 
Gottes rettendes Handeln kulminiert in Christus. (2. Samuel 7,16; Matthäus 1,1) 
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5.7. Das Volk Israel und die Nationen 
Israel wird im Buch 1. Samuel als Volk mit geistlicher Berufung neu geordnet. Durch Prophetie, 
Königtum und Rückbesinnung auf den Bund wird Israel neu ausgerichtet auf seine Berufung als 
heiliges Volk. Es sollte sich durch Gehorsam, Treue und Gottesfurcht von den Nationen unterscheiden. 
Die politische Ordnung war nur Mittel zum Zweck, um die geistliche Identität zu stärken. Israel sollte 
ein Licht für die Völker sein und Gottes Herrschaft sichtbar machen. Seine Stellung unter den 
Nationen beruhte auf dem Bund mit Gott. (1. Samuel 7,3-6; 12,20-25) 

Die Nationen spielen eine Rolle als Kontrast zu Israels Berufung und als Rahmen für Gottes 
Handeln. Israel forderte einen König, um den anderen Völkern zu gleichen, doch Gottes Plan war, 
dass Israel einzigartig bleibt. Die umliegenden Nationen standen für fremde Maßstäbe, politische 
Macht und heidnische Religionen. Israel sollte nicht ihre Wege übernehmen, sondern durch Heiligkeit 
und Gehorsam ein Zeugnis für den wahren Gott sein. Das Buch zeigt, wie gefährlich Anpassung ist 
und wie notwendig geistliche Unterscheidung bleibt. Gottes Ziel bleibt die Bewahrung seines heiligen 
Volkes. (1. Samuel 8,19-22; 15,1-3) 

5.8. Engel, Satan und Dämonen 
Ein böser Geist wird als Werkzeug göttlichen Gerichts an Saul beschrieben. Nachdem Saul den 
Geist Gottes verliert, wird er von einem bösen Geist geplagt, den Gott selbst zulässt. Diese 
Erscheinung zeigt, dass geistliche Mächte auch im Gericht eine Rolle spielen können. Der Geist 
verstärkt Sauls Niedergang und Isolation und macht deutlich, dass Entfernung von Gott 
schwerwiegende Folgen hat. Engel als Boten Gottes treten im Buch nicht ausdrücklich auf. Der 
geistliche Kampf bleibt jedoch im Hintergrund präsent. (1. Samuel 16,14) 

Die geistliche Dimension wird nicht in spektakulären Erscheinungen, sondern im inneren 
Zustand des Menschen sichtbar. Sauls innerer Verfall und seine zunehmende Verzweiflung zeigen 
die Auswirkungen geistlicher Entfremdung. Das Buch 1. Samuel legt den Schwerpunkt auf den 
Zusammenhang zwischen Herzenshaltung und geistlicher Realität. Dämonische Einflüsse sind eine 
Konsequenz von Ungehorsam, nicht Hauptthema des Buches. Gottes Geist und seine Abwesenheit 
bestimmen das geistliche Schicksal des Menschen. Geistliche Wirklichkeit spiegelt sich im Charakter 
und in der Beziehung zu Gott wider. (1. Samuel 16,14-23) 
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5.9. Die Lehre von den letzten Dingen 
Die Salbung Davids weist prophetisch auf das kommende Reich Christi hin. David wird als König 
eingesetzt, doch seine Herrschaft bleibt vorläufig und unvollkommen. Die endgültige Erfüllung der 
Königshoffnung geschieht in Christus, dem Sohn Davids. Der Messias wird eine ewige Herrschaft 
aufrichten, die Gerechtigkeit, Frieden und wahre Gottesgemeinschaft bringt. 1. Samuel bereitet die 
Erwartung eines ewigen Königs vor, der vollkommen Gottes Willen ausführt. Diese Hoffnung zieht 
sich durch die gesamte Schrift bis zur Offenbarung. (2. Samuel 7,16; Lukas 1,32-33) 

Gottes Reich basiert auf geistlicher Treue und göttlicher Verheißung, nicht auf menschlicher 
Macht. Während menschliche Könige scheitern können, bleibt Gottes Plan unerschütterlich. Der 
kommende König wird durch Gehorsam, Demut und Gerechtigkeit herrschen. Das Buch 1. Samuel 
zeigt die Unzulänglichkeit menschlicher Herrschaft und die Notwendigkeit einer göttlichen 
Königsherrschaft. Der Messias bringt die vollkommene Erfüllung aller Verheißungen. Gottes Reich ist 
unvergänglich und gründet allein auf seiner Treue und Macht. (Psalm 2; Offenbarung 19,11-16) 
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6. Grobgliederung 
1. Samuel - Vom Richtertum zur Königsherrschaft in Israel 

Teil 1: Samuel - Gottes Berufung und Übergang zur Monarchie (1. Samuel 1-7) 

1. Geburt und Berufung Samuels (1,1-3,21) 

1.1. Hannas Gebet, Gelübde und Samuels Geburt (1,1-28) 

1.2. Der priesterliche Verfall unter Eli (2,1-36) 

1.3. Samuels Berufung als Prophet - Gottes Wort kehrt zurück (3,1-21) 

2. Gericht über das Haus Eli und die Bundeslade (4,1-7,2) 

2.1. Niederlage Israels und der Tod Elis (4,1-22) 

2.2. Die Lade bei den Philistern - Gericht über Götzen (5,1-12) 

2.3. Die Rückkehr der Lade und Furcht Gottes (6,1-7,2) 

3. Samuels Wirken als Richter - Buße und Sieg (7,3-17) 

3.1. Rückkehr zu Gott in Mizpa - Buße und Befreiung (7,3-14) 

3.2. Samuel richtet Israel mit Gerechtigkeit (7,15-17) 

Teil 2: Saul - Der erste König Israels (1. Samuel 8-15) 

4. Israels Wunsch nach einem König (8,1-22) 

4.1. Ablehnung der Gottesregierung - Wunsch nach Anpassung (8,1-9) 

4.2. Warnung vor der Königsherrschaft und Zustimmung Gottes (8,10-22) 

5. Berufung und Bestätigung Sauls (9,1-12,25) 

5.1. Gottes souveräne Führung zur Begegnung mit Samuel (9,1-27) 

5.2. Salbung Sauls zum König (10,1-16) 

5.3. Öffentliche Bestätigung und erste militärische Rettung (10,17-11,15) 

5.4. Samuels Abschiedsrede - Gottes Treue und Israels Verantwortung (12,1-25) 
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6. Sauls Versagen und Ablehnung (13,1-15,35) 

6.1. Sauls eigenmächtiges Opfer - Ungeduld statt Gehorsam (13,1-15) 

6.2. Jonathans Mut - Gottes Eingreifen trotz Saul (13,16-14,52) 

6.3. Sauls Ungehorsam gegen Amalek - göttliche Verwerfung (15,1-35) 

Teil 3: David - Gottes erwählter König in Vorbereitung (1. Samuel 16-31) 

7. David wird erwählt und gesalbt (16,1-23) 

7.1. Samuel salbt David in Bethlehem (16,1-13) 

7.2. David dient Saul mit Musik - Gunst durch Gnade (16,14-23) 

8. Der Kampf mit Goliath - Glaube gegen Menschenfurcht (17,1-58) 

8.1. Israels Furcht und Davids Glaubensmut (17,1-30) 

8.2. Der Sieg über Goliath zur Ehre Gottes (17,31-58) 

9. Sauls Eifersucht und Verfolgung Davids (18,1-20,42) 

9.1. David wird im Volk geehrt - Sauls Neid wächst (18,1-30) 

9.2. Jonathan steht zu David - Bund der Freundschaft (19,1-20,42) 

10. Davids Flucht und Bewahrung durch Gottes Hand (21,1-26,25) 

10.1. Flucht zu Priestern und nach Gat - Nahrung, Schutz, Ablehnung (21,1-22,23) 

10.2. Davids Zeit in der Wüste - Keil zwischen ihm und Saul (23,1-23,28) 

10.3. David verschont Saul - Gottes Souveränität über Rache (24,1-25,1) 

10.4. Abigail verhindert Blutvergießen - Nabal stirbt (25,2-44) 

10.5. Zweite Schonung Sauls - Davids Vertrauen auf Gott (26,1-25) 

11. Zuflucht bei den Philistern und letzte Krise Sauls (27,1-31,13) 

11.1. David lebt bei Achisch in Ziklag - taktisches Überleben (27,1-12) 

11.2. Saul sucht Gott vergeblich - das Gespräch mit Samuel (28,1-25) 
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11.3. David in Ziklag - Raub, Rückschläge, Sieg und Verteilung (29,1-30,31) 

11.4. Saul fällt in der Schlacht - Israels erste Königsepoche endet (31,1-13) 
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7. Zusammenfassung und Anwendungen 

7.1. Zusammenfassung 
Das Buch 1. Samuel beschreibt den entscheidenden Übergang von der Zeit der Richter zur Monarchie 
in Israel. Es zeigt, dass Gottes Plan trotz menschlicher Schwächen unaufhaltsam voranschreitet. Die 
Geschichten von Samuel, Saul und David offenbaren die Bedeutung von Gehorsam, Herzenshaltung 
und geistlicher Treue. Während Saul durch Stolz und Ungehorsam fällt, wird David als Mann nach 
Gottes Herzen erwählt. Gottes Handeln steht über menschlichen Ambitionen und richtet sich nach 
seinem souveränen Willen. Die Einführung des Königtums dient letztlich der Vorbereitung auf den 
kommenden messianischen König. Der rote Faden der göttlichen Verheißung bleibt trotz menschlicher 
Verfehlungen erhalten. 

7.2. Anwendungen 
Gott sucht Gehorsam, nicht äußere Stärke. Wahre geistliche Leitung entsteht aus einem Herzen, das 
Gottes Wort ernst nimmt und ihm folgt. Äußere Erfolge oder Ansehen ersetzen niemals Treue 
gegenüber Gott. Entscheidend ist eine innere Haltung der Demut und des Gehorsams. 

Gottes Plan bleibt bestehen, auch wenn Menschen versagen. Sauls Fall zeigt, dass menschliches 
Scheitern Gottes souveräne Ziele nicht verhindern kann. Gott führt seine Verheißungen trotz 
menschlicher Untreue weiter aus. Vertrauen und Umkehr ermöglichen es, in Gottes Heilsplan 
weiterhin eine Rolle zu spielen. 

Der wahre König ist Christus, nicht ein menschlicher Herrscher. David weist als Typus auf den 
kommenden Messias hin, der vollkommen gerecht und gnädig regiert. Nur Christus erfüllt alle 
Erwartungen an ein ewiges, gerechtes Königtum. In seiner Herrschaft wird die endgültige Erfüllung 
aller Verheißungen sichtbar. 
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8. Studienfragen zum Weiterdenken 
1. Was ist das Hauptthema des Buches 1. Samuel? 

Antwort: Der Übergang Israels von der Richterzeit zur Monarchie und die Betonung von 
Gehorsam gegenüber Gott als Voraussetzung für wahre Führung. 

2. Wer wird als möglicher Verfasser des Buches 1. Samuel genannt? 

Antwort: Samuel wird als Hauptverfasser angesehen, wobei spätere Abschnitte vermutlich von 
den Propheten Gad oder Nathan ergänzt wurden. 

3. Was war der geistliche Zustand Israels zu Beginn des Buches? 

Antwort: Israel befand sich in einer Zeit geistlichen Niedergangs, geprägt von dem Versagen 
der Priesterschaft unter Eli. 

4. Warum forderte Israel einen König? 

Antwort: Israel wollte sein wie die anderen Nationen und suchte Sicherheit und Stabilität 
durch eine menschliche Herrschaft. 

5. Was war Sauls größte Verfehlung als König? 

Antwort: Sauls Ungehorsam gegenüber Gottes klaren Anweisungen führte zu seiner 
Verwerfung als König. 

6. Warum wurde David als Nachfolger Sauls erwählt? 

Antwort: David wurde erwählt, weil Gott sein Herz sah und ihn als einen Mann nach seinem 
eigenen Herzen anerkannte. 

7. Welche Rolle spielt der Heilige Geist im Buch 1. Samuel? 

Antwort: Der Heilige Geist befähigt Saul und später David zu ihrem Dienst, wobei der Geist 
bei Ungehorsam entzogen werden kann. 

8. Wie deutet das Buch 1. Samuel auf den Messias hin? 
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Antwort: Durch die Salbung und die Person Davids wird der kommende ewige König, Jesus 
Christus, prophetisch angekündigt. 

9. Welche Lehre vermittelt 1. Samuel über wahre geistliche Leitung? 

Antwort: Wahre Leitung basiert auf Gehorsam, Herzenshaltung und Treue gegenüber Gott, 
nicht auf äußerer Erscheinung oder Macht. 

10. Was zeigt das Buch 1. Samuel über Gottes Souveränität? 

Antwort: Gott lenkt die Geschichte souverän, setzt Führer ein oder verwirft sie nach seinem 
gerechten und heiligen Willen. 
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Kommentierung 

Teil 1: Samuel - Gottes Berufung und Übergang zur Monarchie 
(1. Samuel 1-7) 

1. Geburt und Berufung Samuels (1,1-3,21) 

1.1. Hannas Gebet, Gelübde und Samuels Geburt (1,1-28) 

1.1.1 Hannas Not und die priesterliche Situation (1,1-8) 

Israels geistliche Führung ist institutionell vorhanden, aber innerlich schwach. Die Einleitung des 
Buches beschreibt das Geschlecht Elkanas und seine Pilgerreise nach Silo, wo der Dienst des HERRN 
verrichtet wurde. Die Priester Eli, Hofni und Pinehas sind namentlich genannt, doch später wird 
deutlich, dass ihre geistliche Integrität mangelhaft war. Das Volk hatte zwar Zugang zu Gottesdienst 
und Opfer, doch die geistliche Leitung war schwach und kompromittiert. Die Kulthandlungen liefen 
formal weiter, aber das prophetische Wort war selten, und Visionen waren nicht verbreitet. Inmitten 
dieser geistlich schwachen Zeit beginnt Gott sein Wirken im Verborgenen – nicht durch die Priester, 
sondern durch eine unfruchtbare Frau. Damit zeigt sich, dass wahre geistliche Erneuerung nicht aus 
der Institution, sondern aus Gottes souveränem Eingreifen erwächst. (1. Samuel 1,3; 1. Samuel 3,1; 
Richter 21,25; Jesaja 29,13) 

Hannas Unfruchtbarkeit spiegelt persönliche und nationale Hoffnungslosigkeit. Hanna wird als 
geliebte, aber kinderlose Frau eingeführt – ein Zustand, der in der damaligen Kultur als Schmach galt. 
Ihre Unfruchtbarkeit ist nicht nur persönliches Leid, sondern auch ein Symbol für die geistliche 
Fruchtlosigkeit Israels zur Zeit der Richter. In einer Zeit, in der das Volk geistlich unempfänglich war, 
ist auch Hannas Leib verschlossen. Doch Gott selbst hatte ihren Schoß verschlossen, was darauf 
hindeutet, dass ihre Not Teil seines größeren Planes ist. Die Spannung zwischen göttlicher Liebe und 
unerfülltem Leben prägt Hannas Alltag. Damit wird sie zur geistlichen Figur: ihre spätere 
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Fruchtbarkeit steht prophetisch für die Wiederherstellung göttlichen Lebens in einer ausgetrockneten 
geistlichen Landschaft. (1. Samuel 1,5-6; Psalm 113,9; Jesaja 54,1; Lukas 1,7) 

Familiäre Spannungen und geistliche Sehnsucht bereiten den Boden für Gottes Eingreifen. 
Elkanas zweite Frau, Peninna, verspottet Hanna wegen ihrer Kinderlosigkeit. Diese familiäre Situation 
wird zur täglichen Prüfung für Hanna, besonders in der Zeit der Wallfahrt zum Heiligtum. Die 
Spannung zwischen äußerer Frömmigkeit – der regelmäßige Opfergang – und innerem Zerbruch ist 
deutlich. Elkanas gutgemeinte, aber unverständige Worte offenbaren, dass auch innerhalb der Familie 
kein Trost für Hannas geistliche Last vorhanden ist. In dieser Einsamkeit wächst die Sehnsucht nach 
Gottes Eingreifen. Die Umgebung verstärkt nicht ihren Glauben, sondern vertieft ihre Not. Doch 
gerade in dieser Tiefe formt Gott das Gefäß, das er bald mit seiner Gnade füllen wird. (1. Samuel 
1,6-8; Hiob 23,10; Psalm 34,19; 2. Korinther 1,9) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu 1. Timotheus 1,7, 
dass die Monogamie – also die Einehe – von Gott selbst bei der Schöpfung als göttliches Ideal 
eingesetzt wurde, um Mann und Frau das höchste Maß an Erfüllung und Glück zu schenken (1. 
Mose 2,21–24; Matthäus 19,3–6; Epheser 5,21–33). Die Polygamie, also die Vielehe, wurde 
zwar im Alten Testament nicht ausdrücklich verboten (5. Mose 21,15–17), entspricht jedoch 
nicht Gottes ursprünglichem Plan für die Ehe. Scofield betont, dass die Berichte des Alten 
Testaments deutlich zeigen, wie viel Leid und Unfrieden aus polygamen Beziehungen 
hervorgingen, was die göttliche Weisheit des monogamen Ehebundes unterstreicht (Scofield, 
2015, S. 369). 

1.1.2. Hannas Gebet, Gelübde und Erhörung (1,9-20) 

Hannas Gebet entspringt zerbrochenem Geist und richtet sich allein an den HERRN. Hanna steht 
nach dem Opfer auf und begibt sich zum Heiligtum, um in stiller, intensiver Weise vor dem HERRN 
zu beten. Ihr Gebet ist nicht formal oder öffentlichkeitswirksam, sondern Ausdruck tiefster 
Zerbrochenheit und Gottesfurcht. Sie weint viel, bewegt nur ihre Lippen und spricht in ihrem Herzen – 
eine Form des Betens, die auf persönlicher Beziehung zu Gott und nicht auf äußerer Darbietung 
beruht. Ihre Not führt sie nicht in Anklage, sondern in Hingabe. Der HERR der Heerscharen wird ihr 
einziges Gegenüber, und in dieser persönlichen Begegnung wird ihr Leid in Glauben verwandelt. 
Inmitten religiöser Kälte ist dieses Gebet ein Aufleuchten lebendiger Gottesbeziehung. (1. Samuel 
1,10-13; Psalm 62,9; Jesaja 57,15; Hebräer 11,6) 
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Das Gelübde Hannas offenbart eine Bereitschaft zur völligen Hingabe. Hanna gelobt, dass sie, 
wenn Gott ihr einen Sohn schenke, diesen dem HERRN weihen werde – sein ganzes Leben lang. 
Diese Weihe soll nach dem Vorbild des Nasiräertums erfolgen, was äußerlich durch das 
Nichtschneiden der Haare symbolisiert wird. Dieses Gelübde zeigt, dass Hanna nicht nach 
persönlicher Erfüllung sucht, sondern nach einer Antwort für Gottes Ehre. Der erbetene Sohn soll nicht 
für sich selbst leben, sondern ein Leben im Dienst Gottes führen. In einer Zeit geistlicher Leere will 
Hanna ein Gefäß für Gottes Ehre bereitstellen. Das Gelübde steht somit im Gegensatz zu vielen 
selbstzentrierten Bitten: Es zielt auf die Verherrlichung Gottes durch ein hingegebenes Leben. (1. 
Samuel 1,11; 4. Mose 6,1-8; Psalm 116,14-16; Römer 12,1) 

Gottes Eingreifen bringt Erhörung und geistliche Erneuerung. Nachdem Hanna ihr Herz vor dem 
HERRN ausgeschüttet hat und Eli sie schließlich mit einem Segenswort entlässt, kehrt sie in 
veränderter Haltung zurück. Der Text betont, dass ihr Gesicht nicht mehr wie zuvor war – ein Zeichen 
inneren Friedens und geistlicher Zuversicht. Gott erhört ihr Gebet, und sie empfängt durch Elkana 
einen Sohn, den sie Samuel nennt, denn sie hat ihn „von dem HERRN erbeten“. Der Wechsel von 
Tränen zu Freude, von Unfruchtbarkeit zu Leben, geschieht durch Gebet, Glauben und Gnade. Diese 
Erhörung ist der erste Schritt in Gottes größerem Werk, durch das er sein Wort und seine Herrschaft 
wieder neu in Israel aufrichten wird. (1. Samuel 1,17-20; Psalm 30,6; Jesaja 65,24; Jakobus 5,16) 

1.1.3. Hannas Opfer und Hingabe Samuels an den HERRN 
(1,21-28) 

Hannas Entschlossenheit zur Erfüllung des Gelübdes bekräftigt gelebte Gottesfurcht. Nachdem 
Samuel geboren ist, verzichtet Hanna zunächst auf die jährliche Wallfahrt nach Silo, um den Jungen zu 
entwöhnen. Sie begründet dies mit dem Wunsch, ihn danach für immer dem HERRN darzubringen. 
Elkanas Zustimmung zeigt, dass auch er das Gelübde respektiert und geistlich mitträgt. Die Zeit des 
Wartens dient nicht der Verzögerung, sondern der Vorbereitung auf die völlige Hingabe. Hanna hält 
treu an dem fest, was sie vor dem HERRN versprochen hat – trotz aller emotionalen Bindung an das 
ersehnte Kind. Ihr Glaube wird hier sichtbar in konkretem Gehorsam. Die Hingabe Samuels ist keine 
symbolische Geste, sondern ein tatsächlicher Verlust – getragen von dem Vertrauen, dass Gott mehr ist 
als jedes persönliche Glück. (1. Samuel 1,21-23; Prediger 5,3; Psalm 15,4; Lukas 1,38) 
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Die Weihe Samuels an den HERRN bezeugt Gottes Eigentum an allem Leben. Nach der 
Entwöhnung bringt Hanna den jungen Samuel samt Opfergaben nach Silo, um ihn dem HERRN zu 
übergeben. In tiefer Dankbarkeit erkennt sie öffentlich, dass dieses Kind Gebetserhörung ist, und gibt 
ihn Gott zurück. Die Handlung unterstreicht, dass Kinder kein Besitz, sondern anvertraute Gaben sind. 
Samuel bleibt fortan im Dienst des Heiligtums – ein Leben lang. Diese völlige Weihe ist Ausdruck der 
Souveränität Gottes über alles Leben. Hannas Opfer ist ein Vorbild echter Hingabe: was Gott gegeben 
hat, wird Ihm zu Seiner Ehre zurückgegeben. Damit beginnt die Geschichte Samuels nicht in der 
Selbstverwirklichung, sondern im Heiligtum, unter dem Blick des HERRN. (1. Samuel 1,24-28; Psalm 
127,3; Sprüche 3,9; Römer 11,36) 

1.2. Der priesterliche Verfall unter Eli (2,1-36) 

1.2.1. Hannas Lobgesang – Theologische Grundlegung des 
kommenden Wandels (2,1-11) 

Hannas Lobgesang bekennt die Einzigkeit und Heiligkeit Gottes als Ausgangspunkt allen 
Wandels. Hannas Gebet beginnt mit einem freudigen Ausruf über die Größe und Treue des HERRN. 
Sie betont, dass niemand heilig ist wie der HERR, niemand ist ein Fels außer ihm. Diese Aussagen 
sind keine abstrakten Bekenntnisse, sondern gewachsene Überzeugungen aus persönlicher Erfahrung 
göttlicher Erhörung. Die Heiligkeit Gottes ist nicht nur moralische Reinheit, sondern die völlige 
Absonderung von allem Irdischen, Unbeständigen und Ungerechten. Hanna erkennt, dass wahrer Halt 
nicht in Menschen oder Umständen liegt, sondern allein im unveränderlichen Gott. Der Lobgesang legt 
damit eine theologische Grundlage, auf der das gesamte Buch aufgebaut ist: Alles Handeln Gottes 
fließt aus seiner Heiligkeit, seiner Einzigkeit und seiner Treue. (1. Samuel 2,1-2; 5. Mose 32,4; Psalm 
18,3; Jesaja 6,3) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu 1. Samuel 2,2, dass die 
Aussage „Niemand ist heilig wie der HERR“ die absolute Einzigartigkeit und Souveränität 
Gottes hervorhebt. Er verweist auf die rabbinische Auslegung bei Raschi, der diese Stelle 
sinngemäß mit den Worten übersetzt: „Es gibt keinen Künstler wie unseren Gott“ (Bereshit 
10a). Damit wird betont, dass Gott als Schöpfer unvergleichlich ist – derjenige, der alles 
erschaffen, geformt und erhalten hat. Rubin weist darauf hin, dass dieser Vers häufig in der 
traditionellen jüdischen Liturgie zitiert wird und dort als Ausdruck der Ehrfurcht vor Gottes 
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Heiligkeit und schöpferischer Macht dient (1. Mose 1,1; 1. Samuel 2,2; Psalm 86,8–10) (Rubin, 
2016, S. 337). 

Gottes Wirken kehrt menschliche Maßstäbe um und offenbart seine souveräne Gerechtigkeit. 
Hanna beschreibt, wie der HERR die Starken zerbricht und die Schwachen stärkt, die Satten hungrig 
macht und die Hungrigen sättigt. Diese Umkehrungen zeigen, dass Gottes Gerechtigkeit nicht auf 
menschlichen Systemen oder Verdiensten beruht, sondern auf seiner freien Entscheidung. Er erhöht die 
Geringen und erniedrigt die Stolzen, hebt den Armen aus dem Staub und setzt ihn unter Fürsten. 
Dieser Perspektivwechsel durchzieht die gesamte Heilsgeschichte: Gott erwählt, was nichts ist, um das 
zu beschämen, was etwas ist. In Hannas Worten kündigt sich an, was Gott im Verlauf des Buches 
Samuel konkret umsetzen wird – insbesondere im Gegensatz zwischen Eli und Samuel, Saul und 
David. (1. Samuel 2,3-8; Psalm 75,8; Lukas 1,52-53; 1. Korinther 1,27-29) 

Der HERR ist Richter und König – er bewahrt die Seinen und zerschmettert seine Widersacher. 
Der Schluss des Liedes beschreibt Gott als den, der die Erde richtet, die Füße seiner Heiligen bewahrt 
und die Gottlosen in Finsternis stürzt. Er gibt Macht seinem König und erhöht das Horn seines 
Gesalbten. Diese Aussagen sind in hohem Maße prophetisch und weisen über Hannas Situation hinaus 
auf die kommende Königsherrschaft Davids und die messianische Vollendung. Der HERR ist nicht nur 
Helfer in der Not, sondern auch der endgültige Richter über die Welt. Seine Macht ist nicht passiv, 
sondern rettend und richtend zugleich. Der Lobgesang Hannas spannt somit einen heilsgeschichtlichen 
Bogen vom persönlichen Erleben bis zur eschatologischen Erwartung. (1. Samuel 2,9-10; Psalm 2,6-9; 
Jesaja 11,4; Lukas 1,69-71) 

1.2.2. Der moralische und geistliche Verfall Elis Söhne (2,12-26) 

Der priesterliche Dienst wird von Hofni und Pinehas entehrt und profaniert. Die Söhne Elis 
werden als „Söhne Belials“ bezeichnet – ein Ausdruck für gottlose, gesetzlose Menschen. Obwohl sie 
offiziell im Priesterdienst stehen, kennen sie den HERRN nicht. Ihre Handlungen beim Opfer 
widersprechen direkt den Anweisungen des Gesetzes: Sie fordern mit Gewalt Fleischstücke, bevor das 
Fett geopfert wurde. Damit stellen sie menschliches Verlangen über göttliche Ordnung. Ihre Gier 
entweiht den Dienst und macht das Opfer zu einem Mittel persönlicher Bereicherung. Der priesterliche 
Dienst, der eigentlich Gottes Heiligkeit darstellen soll, wird durch ihre Praxis entstellt. Ihre 
Gottlosigkeit offenbart, dass bloße Amtsausübung ohne Gottesfurcht zum Gericht führt. (1. Samuel 
2,12-17; 3. Mose 3,3-5; 4. Mose 18,8-10; Maleachi 2,1-9) 
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Eli versagt in seiner geistlichen Führungsverantwortung als Vater und Priester. Trotz der 
schwerwiegenden Vergehen seiner Söhne, bleibt Elis Reaktion halbherzig. Zwar hört er von ihrem 
Verhalten und spricht sie darauf an, doch er schreitet nicht ein. Die Umkehr seiner Söhne bleibt aus, 
ebenso wie eine entschiedene Trennung vom priesterlichen Amt. Elis milde Ermahnung steht in 
keinem Verhältnis zur Schwere der Sünde. Als geistliches Oberhaupt hätte er sowohl das Volk als auch 
seine Familie schützen müssen. Sein Versäumnis zeigt, dass Untätigkeit angesichts offenkundiger 
Sünde Mitschuld begründet. Die Verachtung des Priestertums wird nicht allein durch aktives 
Fehlverhalten, sondern auch durch passives Dulden gefördert. (1. Samuel 2,22-25; 3. Mose 10,8-11; 
Hesekiel 3,18; 1. Timotheus 3,4-5) 

Samuels geistlicher Fortschritt steht im Kontrast zum moralischen Verfall der Priestersöhne. 
Mitten im Bericht über die Verfehlungen von Hofni und Pinehas steht der wiederholte Hinweis, dass 
Samuel vor dem HERRN diente, in einem einfachen leinenen Ephod. Diese Gegenüberstellung ist 
nicht zufällig: Während das priesterliche Amt entweiht wird, wächst ein neues Werkzeug Gottes heran 
– nicht in Macht, sondern in Demut. Der junge Samuel erhält von seiner Mutter jährlich ein Oberkleid 
– ein äußeres Zeichen geistlicher Würde und Fürsorge. Gottes Antwort auf den Missbrauch geistlicher 
Autorität ist nicht sofortiges Gericht, sondern die stille Vorbereitung eines treuen Dieners. So offenbart 
Gott seine Geduld und sein souveränes Handeln durch vorbereitete Gefäße. (1. Samuel 2,18-21; Psalm 
92,13-15; Lukas 2,52; 2. Timotheus 2,21) 

Gottes Gnade wirkt trotz äußerer Zustände – aber Gericht bleibt nicht aus. Trotz der geistlichen 
Finsternis zur Zeit Elis wird Hanna weiter von Gott gesegnet. Der HERR schenkt ihr weitere Kinder – 
drei Söhne und zwei Töchter. Diese Erwähnung betont Gottes Treue gegenüber den Seinen, selbst 
wenn das geistliche Umfeld verfallen ist. Gleichzeitig wächst Samuel weiter vor dem HERRN und bei 
Menschen. Doch der Bericht endet nicht mit Hoffnung, sondern mit einer letzten Feststellung: Hofni 
und Pinehas hörten nicht auf die Stimme ihres Vaters, denn der HERR wollte sie töten. Diese Aussage 
zeigt, dass das Gericht bereits beschlossen war. Die Geduld Gottes hat eine Grenze, und seine 
Langmut bedeutet keine Billigung der Sünde. (1. Samuel 2,21-25; Prediger 8,11-13; Römer 2,4-5; 
Galater 6,7) 
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1.2.3. Gottes Gerichtswort über Eli und seine Nachkommen 
(2,27-36) 

Gott sendet einen ungenannten Boten, um Eli sein Gericht deutlich anzukündigen. Ein Mann 
Gottes tritt auf und richtet im Namen des HERRN ein Wort des Gerichts an Eli. Dieser Bote kommt 
nicht aus dem priesterlichen Umfeld, sondern wird ohne Herkunftsnennung eingeführt – ein Hinweis 
darauf, dass Gottes Autorität nicht an menschliche Strukturen gebunden ist. Der Bote erinnert Eli 
daran, dass Gott seine Familie erwählt hatte, um ihm zu dienen, Opfer zu bringen und den 
Priesterdienst zu versehen. Diese Berufung war ein Gnadenakt, kein Verdienst. Die Frage Gottes: 
„Warum tretet ihr mit Füßen meine Schlachtopfer?“ ist eine direkte Anklage gegen Eli und seine 
Söhne. Gottes Botschaft ist klar: Geistliche Erwählung verpflichtet zu Treue. Wo sie in Hochmut oder 
Gleichgültigkeit verachtet wird, folgt Gericht. (1. Samuel 2,27-29; 2. Mose 28,1-3; 3. Mose 10,3; 
Amos 3,2) 

Eli wird wegen seiner Duldung des Bösen mitverantwortlich gemacht. Obwohl Eli selbst nicht 
direkt die Opfer missbraucht oder Hurerei treibt, wirft Gott ihm vor, dass er seine Söhne mehr ehrt als 
den HERRN. Er hatte ihnen nicht nur nicht Einhalt geboten, sondern ihnen auch den Zugang zu den 
Opfergaben ermöglicht. Damit machte er sich zum Mitwisser und Mitträger der Sünde. Diese Anklage 
zeigt, dass geistliche Verantwortung nicht nur durch eigenes Handeln, sondern auch durch Unterlassen 
entsteht. Der Maßstab für Leiter ist Gottesfurcht, nicht familiäre Rücksichtnahme. Die geistliche 
Ordnung Gottes duldet keine Verquickung von Berufung und Günstlingswirtschaft. (1. Samuel 2,29; 
Hesekiel 34,2-10; Matthäus 10,37; Jakobus 3,1) 

Gottes Gericht über Elis Haus ist unwiderruflich und endgültig. Die Konsequenz der Entweihung 
des Priesterdienstes ist ein dreifaches Gericht: Es wird kein Greis mehr in Elis Haus geben, seine 
Nachkommen werden in der Blüte ihres Lebens sterben, und der Priesterdienst wird an einen anderen 
übergehen. Dieses Gericht ist nicht impulsiv, sondern begründet, umfassend und final. Die Zeichen – 
der gleichzeitige Tod von Hofni und Pinehas – sollen die Echtheit des göttlichen Wortes bestätigen. 
Doch mitten im Gericht kündigt Gott auch einen treuen Priester an, der nach seinem Herzen handelt. 
Diese Verheißung weist über die unmittelbare Situation hinaus und blickt prophetisch auf den 
kommenden messianischen Mittler. Gottes Gericht schließt seine Gnadenabsicht nicht aus, sondern 
bestätigt sie im Licht seiner Heiligkeit. (1. Samuel 2,30-36; Psalm 89,30-34; Jeremia 3,15; Hebräer 
4,14) 
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1.3. Samuels Berufung als Prophet - Gottes Wort kehrt zurück 
(3,1-21) 

1.3.1. Geistliche Finsternis und vorbereitende Stille (3,1-3) 

Gottes Schweigen in Israel ist Ausdruck geistlicher Finsternis und richterlicher Zurückhaltung. 
Der Text beginnt mit der Feststellung, dass das Wort des HERRN selten war und keine Offenbarung 
verbreitet wurde. Dies ist keine beiläufige Bemerkung, sondern eine theologische Diagnose: In Zeiten 
geistlichen Verfalls zieht sich Gott mit seinem Reden zurück. Offenbarung ist ein Akt göttlicher 
Gnade, kein Automatismus. Israels Zustand war geprägt von formaler Religiosität, aber innerer Leere. 
Die Seltenheit des prophetischen Wortes zeigt, dass Gott das Volk in seiner Eigenwilligkeit gehen lässt, 
bis ein neues Werkzeug bereit ist. Diese Stille Gottes ist Ausdruck von Gericht, aber auch Vorbereitung 
– denn der HERR schweigt nicht für immer. (1. Samuel 3,1; Psalm 74,9; Amos 8,11; Jesaja 59,2) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu 1. Samuel 3,1, dass der junge 
Samuel seinen Dienst im Heiligtum des HERRN fortsetzte, als Gott begann, direkt zu ihm zu 
sprechen. Nach dem Soncino-Kommentar zu 1. Samuel bemerkt Rabbi Goldman, dass Samuel 
zu diesem Zeitpunkt etwa zwölf Jahre alt war, als das Wort des HERRN an ihn erging. Diese 
Tatsache deutet darauf hin, dass Gott bewusst den Hohenpriester Eli überging, um stattdessen 
den jungen Samuel als Propheten zu berufen. Dadurch wird die Souveränität Gottes in der 
Wahl seiner Werkzeuge sichtbar und zugleich das beginnende Ende der priesterlichen Linie 
Elis angedeutet (1. Samuel 2,27–36; 3,1–10) (Rubin, 2016, S. 339). 

Der Ort der Offenbarung bleibt bestehen, doch geistliches Licht ist fast erloschen. Obwohl 
Samuel im Heiligtum dient, wo die Lade Gottes steht, wird betont, dass die Lampe Gottes noch nicht 
erloschen war. Dies ist mehr als eine zeitliche Einordnung – es ist geistliche Symbolik. Die Lampe, die 
nach Gottes Gesetz von Abend bis Morgen brennen sollte, steht hier kurz vor dem Erlöschen. Israel 
befindet sich geistlich in der Nacht, doch ein letztes Licht ist noch da. Samuel schläft nahe der Lade 
Gottes – ohne zu wissen, dass er bald selbst zum Träger göttlicher Offenbarung wird. Der Ort der 
Gegenwart Gottes bleibt bestehen, auch wenn die Priesterschaft versagt. Gottes Reden wird nicht 
durch äußere Institutionen begrenzt, sondern in seiner Zeit neu entfacht. (1. Samuel 3,2-3; 2. Mose 
27,20-21; Psalm 18,29; Offenbarung 2,5) 
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1.3.2. Die Berufung Samuels durch Gottes Stimme (3,4-10) 

Gottes Reden kommt in kindlicher Schlichtheit, aber mit göttlicher Autorität. Gott ruft Samuel in 
der Nacht beim Namen, doch Samuel erkennt die Stimme zunächst nicht als die des HERRN. Diese 
mehrfache Ansprache zeigt Gottes Geduld und die schrittweise Heranführung Samuels an seine 
Berufung. Samuel verwechselt die göttliche Stimme mit der des Menschen – ein Hinweis darauf, wie 
sehr das prophetische Reden aus dem Bewusstsein Israels verschwunden war. Der HERR offenbart 
sich nicht in außergewöhnlichen Zeichen, sondern in persönlichem, wiederholtem Ruf. Gottes 
Berufung ist nicht spektakulär, sondern eindeutig, beharrlich und zielgerichtet. In der kindlichen 
Offenheit Samuels bereitet Gott ein neues Sprachrohr für sein Volk vor. (1. Samuel 3,4-6; Jesaja 6,8; 
Jeremia 1,4-5; Johannes 10,27) 

Eli erkennt zögerlich Gottes Wirken und leitet Samuel zur rechten Antwort an. Erst beim dritten 
Ruf begreift Eli, dass es der HERR ist, der Samuel ruft. Seine geistliche Trägheit ist Ausdruck des 
allgemeinen Niedergangs in Israel, doch an diesem Punkt reagiert er mit der richtigen Einsicht. Er 
weist Samuel an, beim nächsten Ruf zu antworten: „Rede, HERR, denn dein Knecht hört.“ Diese 
Formulierung zeigt Demut, Bereitschaft und Anerkennung göttlicher Autorität. Obwohl Eli selbst von 
Gottes Gericht betroffen sein wird, dient er in diesem Moment noch als Vermittler geistlicher 
Wahrheit. Die Weitergabe der rechten Antwort ist ein Akt geistlicher Übergabe: Von einem alten, 
schwachen System zu einem neuen, gehorsamen Diener Gottes. (1. Samuel 3,7-9; 2. Mose 3,4; 
Matthäus 11,25-26; Jakobus 1,21) 

Samuel antwortet bereitwillig und wird zum Hörer und Boten des Wortes Gottes. Als der HERR 
erneut ruft, antwortet Samuel mit den Worten, die Eli ihm genannt hatte. Er erkennt nun, dass er direkt 
vor dem lebendigen Gott steht. Damit beginnt seine eigentliche Berufung – nicht durch Zeremonie, 
sondern durch persönliche Begegnung und Gehorsam. Diese Bereitschaft, zu hören und zu gehorchen, 
ist das Kennzeichen echter prophetischer Berufung. Samuel tritt an die Stelle geistlich tauber Führer, 
weil er hört, glaubt und dient. In dieser stillen, aber entscheidenden Antwort wird Samuel zum 
Werkzeug der Wiederherstellung des prophetischen Dienstes in Israel. (1. Samuel 3,10; Jesaja 50,4-5; 
Johannes 12,26; Apostelgeschichte 9,6) 
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1.3.3. Die Offenbarung des Gerichts und Samuels Bestätigung als 
Prophet (3,11-21) 

Gott offenbart Samuel ein schweres Gericht, das Israel erschüttern wird. Der HERR kündigt an, 
in Israel etwas zu tun, wovon jedem, der es hört, beide Ohren gellen werden. Dieses Ausdrucksmittel 
betont die Wucht und Unerbittlichkeit des kommenden Gerichts. Gott spricht direkt und klar zu 
Samuel – ohne Gleichnisse oder mildernde Worte. Die Botschaft bezieht sich auf das Haus Eli und 
bestätigt die zuvor verkündeten Ankündigungen: Schuld und Verachtung des Priestertums werden 
nicht übersehen. Diese Offenbarung macht deutlich, dass Samuel nicht in einen leichten Dienst 
berufen ist. Propheten sind Träger unangenehmer Wahrheiten, nicht populärer Worte. Der Ruf Gottes 
bringt Verantwortung, nicht Ansehen. (1. Samuel 3,11-14; Jeremia 1,17; Hesekiel 2,7; 
Apostelgeschichte 20,27) 

Samuel fürchtet sich, das Gericht zu überbringen, zeigt aber treue Bereitschaft. Am Morgen nach 
der Offenbarung zögert Samuel, Eli die Botschaft mitzuteilen. Diese Furcht ist kein Zeichen von 
Untreue, sondern Ausdruck seines sensiblen Herzens. Doch Eli fordert ihn auf, alles zu sagen, und 
schwört ihn bei Gott. Samuel gehorcht und überbringt das Urteil ohne Beschönigung. Darin wird seine 
geistliche Reife sichtbar: Er stellt sich nicht über die Botschaft, sondern dient ihr. Der junge Prophet 
zeigt, was geistliche Integrität bedeutet – nicht in der Auswahl der Worte, sondern im Gehorsam 
gegenüber der Offenbarung. Gottes Boten dürfen sich nicht von Furcht oder Sympathie leiten lassen, 
sondern müssen treu sein im Dienst. (1. Samuel 3,15-18; Jeremia 15,19-20; Galater 1,10; 2. Timotheus 
2,15) 

Thomas Watson, der puritanische Theologe des 17. Jahrhunderts, erklärt zu 1. Samuel 3,18, 
dass der stolze Mensch eher zerbricht als sich beugt, während ein demütiges Herz willig und 
formbar bleibt. Er vergleicht das Beispiel des Pharao mit dem des Eli: Pharao sprach trotzig: 
„Wer ist der HERR, dass ich seiner Stimme gehorchen sollte?“ (2. Mose 5,2), wohingegen Eli 
demütig antwortete: „Er ist der HERR; er tue, was ihm gefällt“ (1. Samuel 3,18). Watson hebt 
damit den Unterschied zwischen einem von Stolz aufgeblähten Herzen und einem durch Demut 
gefestigten hervor. Der Stolze widersteht Gottes Willen, der Demütige aber unterwirft sich ihm 
vertrauensvoll. So wird Eli zum Beispiel für geistliche Reife, die selbst in Zurechtweisung 
Gottes Güte erkennt (Jakobus 4,6; 1. Petrus 5,6) (Watson, A Body of Divinity; zitiert nach 
Crossway, 2023, S. 397). 

Samuel wird als Prophet anerkannt, weil Gott bei ihm ist und sein Wort bestätigt. Der Abschnitt 
endet mit der Feststellung, dass Samuel aufwuchs und der HERR mit ihm war. Keines seiner Worte 
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fiel auf die Erde – eine Formulierung, die göttliche Bestätigung ausdrückt. Ganz Israel erkennt, dass 
Samuel als Prophet des HERRN eingesetzt ist. Die Zeit des Schweigens ist vorbei, das prophetische 
Wort kehrt zurück. Gottes Offenbarung ist an eine Person gebunden, die auf sein Reden hört und treu 
weitergibt. Damit beginnt eine neue geistliche Ära in Israel: Nicht durch institutionelle Erneuerung, 
sondern durch ein bereitwilliges, geheiligtes Gefäß. Der HERR offenbart sich fortan wieder in Silo – 
durch sein Wort, nicht durch Ämter. (1. Samuel 3,19-21; 4. Mose 12,6; Jesaja 55,10-11; Johannes 3,34) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Samuel 1,1-3,21) 

Zusammenfassung:  

Das erste Samuelbuch beginnt in einer Zeit geistlicher Finsternis und priesterlichen Versagens. 
Inmitten dieser Situation steht Hanna, eine kinderlose Frau, die in tiefem Schmerz zum HERRN ruft 
und ihm ein Gelübde macht: Sollte Gott ihr einen Sohn schenken, will sie ihn dem HERRN weihen. 
Gott erhört ihr Gebet, und Samuel wird geboren. Wie versprochen, weiht Hanna ihn im Tempel dem 
Dienst Gottes. Ihr Lobpreis in Kapitel 2 bezeugt Gottes Größe, Heiligkeit und die Umkehrung 
menschlicher Verhältnisse – eine theologische Grundmelodie des ganzen Buches. Gleichzeitig zeigt 
sich der geistliche Zerfall im Priesterdienst unter Eli, dessen Söhne gottlos handeln. Gott kündigt 
Gericht über Elis Haus an, weil er seine Söhne nicht ernstlich zurechtweist. Inmitten dieser Dunkelheit 
wächst Samuel heran, dient dem HERRN und findet Gunst bei Gott und Menschen. Schließlich beruft 
Gott den jungen Samuel in einer nächtlichen Offenbarung. Samuel wird zum Propheten berufen, und 
das Wort des HERRN beginnt durch ihn wieder wirksam zu werden. Damit setzt Gott einen 
Wendepunkt: Der geistliche Neubeginn beginnt nicht mit einem König, sondern mit dem Wort Gottes. 

Anwendungen: 

Gottes Heil beginnt oft im Verborgenen und durch Gebet. Der geistliche Wendepunkt der 
Geschichte beginnt nicht auf dem Thron, sondern im Gebetskampf einer unbedeutenden Frau. Der Text 
zeigt, dass Gott geistliche Erneuerung aus persönlicher Demut und Treue heraus wirkt. Diese Wahrheit 
bleibt bedeutsam, weil Gottes Handeln nicht an Einfluss, sondern an Glauben gebunden ist. 

Geistlicher Dienst muss aus Gottes Berufung und nicht aus Tradition entstehen. Während die 
priesterlichen Söhne Eli verwerfen, ruft Gott einen jungen Diener, der Ihm wirklich geweiht ist. Das 
geistliche Prinzip macht deutlich, dass geistliche Autorität nicht vererbt, sondern von Gott gegeben 
wird. Diese Einsicht bleibt aktuell, weil echter Dienst auf Gehorsam und göttlichem Ruf beruht – nicht 
auf Position. 

Gottes Reden bringt Licht in geistliche Dunkelheit. Das Schweigen Gottes wird durch Samuels 
Berufung gebrochen – sein Wort kommt zurück ins Zentrum. Der Text zeigt, dass Erneuerung dort 
beginnt, wo Gottes Wort wieder gehört, geglaubt und weitergegeben wird. Diese Wahrheit bleibt 
zentral, weil wahre Wiederherstellung nur durch das lebendige Wort Gottes geschieht. 
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2. Gericht über das Haus Eli und die Bundeslade (4,1-7,2) 

2.1. Niederlage Israels und der Tod Elis (4,1-22) 

2.1.1. Israels militärische Niederlage und der Missbrauch der 
Bundeslade (4,1-5) 

Israels militärische Niederlage offenbart geistliche Blindheit und fehlende Umkehr. Die Philister 
schlagen Israel in der Schlacht, und etwa viertausend Mann fallen. Doch statt sich in Buße und Demut 
vor dem HERRN zu beugen, fragt das Volk: „Warum hat uns der HERR heute vor den Philistern 
geschlagen?“ Die Frage zeigt zwar ein gewisses Gottesbewusstsein, doch keine Bereitschaft zur 
Selbstprüfung. Es folgt keine Hinwendung zu den Propheten oder zum Gebet, sondern ein taktisches 
Handeln. Der geistliche Verfall zeigt sich darin, dass militärischer Misserfolg nicht als göttliche Zucht, 
sondern als organisatorisches Problem gesehen wird. Das Volk sucht Lösungen, aber nicht den 
HERRN selbst. Diese Reaktion steht exemplarisch für einen religiösen Formalismus, der Gott als 
Mittel zum Zweck betrachtet. (1. Samuel 4,1-3; 5. Mose 28,25; Jesaja 1,15-17; Hosea 5,15) 

Die Lade wird als religiöses Mittel missbraucht, nicht als Ausdruck von Gottes Gegenwart. Nach 
der Niederlage wird beschlossen, die Bundeslade aus Silo zu holen, in der Hoffnung, dass sie Israel 
retten werde. Die Lade wird jedoch nicht als Symbol der Gegenwart Gottes verehrt, sondern als 
magisches Objekt behandelt. Das Volk spricht nicht vom HERRN, sondern von „ihr“, der Lade – die 
Lade soll retten, nicht Gott. Diese Haltung verdeutlicht den Zustand eines entarteten Gottesdienstes: 
äußerlich religiös, innerlich gottentfremdet. Dass Hofni und Pinehas die Lade begleiten, macht die 
Situation noch dramatischer – die priesterlichen Mittler selbst sind verdorben. Der Versuch, Gottes 
Hilfe zu erzwingen, ohne Ihm in Wahrheit zu dienen, führt zwangsläufig ins Gericht. (1. Samuel 4,3-5; 
2. Mose 25,21-22; Psalm 78,56-61; Jeremia 7,4-11) 

Die Reaktion des Volkes ist emotional, aber nicht geistlich gegründet. Als die Lade des Bundes in 
das Lager kommt, erhebt Israel ein großes Jubelgeschrei, sodass die Erde erbebt. Diese äußere 
Begeisterung ist jedoch kein Ausdruck echten Glaubens, sondern religiöser Euphorie. Der Jubel ersetzt 
nicht die Heiligkeit, und die emotionale Reaktion kaschiert die innere Entfernung von Gott. Die 
Philister hören das Geschrei und fürchten sich, weil sie die Lade mit der Macht des Gottes Israels 
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verbinden. Auch sie haben ein gewisses Verständnis von der Vergangenheit Israels, doch beide Völker 
– Israel und die Philister – begreifen das Wesen des HERRN nicht recht. Inmitten von Lärm, Ritual 
und Angst fehlt das eine Notwendige: eine echte Rückkehr zu Gott. (1. Samuel 4,5-8; Matthäus 15,8-9; 
Johannes 4,23-24; 2. Timotheus 3,5) 

2.1.2. Der Verlust der Lade und das Gericht an Hofni und Pinehas 
(4,6-11) 

Die Philister besiegen Israel trotz ihrer Angst – Gottes Gegenwart lässt sich nicht 
instrumentalisieren. Trotz ihrer anfänglichen Furcht vor der Lade des Gottes Israels rüsten sich die 
Philister zum Kampf und siegen erneut über Israel. Der Text betont, dass die Niederlage Israels nicht 
durch militärische Unterlegenheit geschieht, sondern durch das Gericht Gottes. Die Bundeslade, die 
eigentlich Gottes Gegenwart symbolisiert, schützt nicht automatisch, wenn sie ohne Gehorsam und 
Buße in Anspruch genommen wird. Das Vertrauen auf religiöse Gegenstände anstelle auf den 
lebendigen Gott führt zur Niederlage. Diese Szene zeigt, dass Gottes Macht nicht zur Verfügung steht, 
wenn sein Volk in Ungehorsam lebt. (1. Samuel 4,9-10; Josua 7,11-12; Psalm 44,10-12; Micha 3,11) 

Hofni und Pinehas sterben – das angekündigte Gericht erfüllt sich sichtbar. Mit dem Fall von 
dreißigtausend Fußsoldaten und dem Verlust der Bundeslade wird der Höhepunkt des Gerichts 
erreicht: Hofni und Pinehas, die gottlosen Söhne Elis, sterben in der Schlacht. Damit erfüllt sich das 
bereits in Kapitel 2 angekündigte Zeichen des HERRN. Ihr Tod ist kein militärischer Unfall, sondern 
eine göttlich bestimmte Vollstreckung des Urteils. Gottes Langmut gegenüber Sünde hat ein Ende 
gefunden. Der Doppeltod dient auch als Bestätigung der göttlichen Offenbarung an Samuel und 
untermauert seine Autorität als Prophet. Der Zusammenbruch des religiösen Systems beginnt mit dem 
Zusammenbruch derer, die es entweiht haben. (1. Samuel 4,11; 1. Samuel 2,34; Psalm 73,18-20; 
Galater 6,7) 

Der Verlust der Bundeslade ist ein nationales und geistliches Trauma. Die Bundeslade wird von 
den Philistern erobert – ein Ereignis von beispielloser Tragweite. Es bedeutet nicht nur militärische 
Niederlage, sondern geistliches Desaster: Die Gegenwart Gottes scheint das Volk verlassen zu haben. 
Für Israel, das die Lade als Garant göttlichen Segens verstand, ist dieser Verlust ein Schock, der die 
Grundfesten der Bundesbeziehung erschüttert. Doch gerade darin zeigt sich Gottes Heiligkeit: Er lässt 
sich nicht in ein religiöses System einsperren. Die Lade ist nicht an Orte oder Menschen gebunden, 
sondern gehört allein Ihm. Durch den Verlust macht der HERR deutlich, dass echte Gemeinschaft mit 
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Ihm an Gehorsam gebunden ist, nicht an äußere Formen. (1. Samuel 4,11; Psalm 78,60-61; Jeremia 
7,12-14; 1. Petrus 4,17) 

2.1.3. Der Tod Elis und die Geburt Ikabods – „Die Herrlichkeit ist 
gewichen“ (4,12-22) 

Eli stirbt beim Hören vom Verlust der Lade – das Gericht ist vollständig. Ein Benjaminiter eilt mit 
zerrissenen Kleidern und Erde auf dem Haupt nach Silo, um die Schreckensnachricht zu überbringen. 
Eli, blind und alt, sitzt erwartungsvoll an der Straße und fragt nach dem Geschehen. Als er hört, dass 
Israel geschlagen, seine Söhne tot und die Bundeslade weggenommen ist, fällt er rücklings vom Stuhl, 
bricht das Genick und stirbt. Die Ursache seines Todes ist nicht vorrangig der Verlust der Söhne, 
sondern die Entweihung der Lade – dies erschüttert ihn am tiefsten. Damit zeigt sich trotz aller 
Schwäche seine verbliebene Ehrfurcht vor der Heiligkeit Gottes. Mit seinem Tod geht eine 
priesterliche Epoche zu Ende – das Gericht Gottes ist vollständig vollzogen. (1. Samuel 4,12-18; 
Psalm 78,59-64; Klagelieder 2,1; Hebräer 10,30-31) 

Die Geburt Ikabods bringt die theologische Deutung des Ereignisses ans Licht. Die Frau von 
Pinehas, hochschwanger, erfährt vom Tod ihres Mannes, ihres Schwiegervaters und vom Verlust der 
Lade. Überwältigt von den Nachrichten, gebiert sie einen Sohn, stirbt aber selbst kurz darauf. Noch im 
Sterben nennt sie das Kind „Ikabod“, was „Keine Herrlichkeit“ bedeutet. Diese Namensgebung ist 
keine bloße Trauerreaktion, sondern eine theologische Auslegung: Die Herrlichkeit ist von Israel 
gewichen, weil die Lade Gottes weggenommen wurde. Der geistliche Zustand des Volkes wird mit 
einem einzigen Namen zusammengefasst. In der Geburt liegt kein Trost, sondern ein bleibendes 
Zeugnis des göttlichen Gerichts. (1. Samuel 4,19-21; Hesekiel 10,18; Hosea 9,12; Matthäus 23,38) 

Ikabods Name bleibt ein prophetisches Mahnmal über Generationen hinweg. Mit dem Namen 
„Ikabod“ wird ein geistlicher Zustand zum bleibenden Zeugnis. Es geht nicht nur um eine historische 
Katastrophe, sondern um den Verlust der erfahrbaren Gegenwart Gottes. Die Priesterschaft ist gefallen, 
die Lade ist weg, und es gibt keinen Führer im Volk. Israel steht geistlich entblößt da. Der Name 
Ikabod bleibt als Mahnmal im Gedächtnis Israels und verdeutlicht, was geschieht, wenn Gottes 
Heiligkeit verachtet wird. Die äußeren Zeichen des Glaubens können bestehen, doch ohne Gottes 
Gegenwart haben sie keinen Wert. Dieser Abschnitt markiert den Tiefpunkt Israels – der 
Ausgangspunkt für ein neues Eingreifen Gottes. (1. Samuel 4,21-22; Hosea 4,6; Micha 3,11; 
Offenbarung 2,5) 
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2.2. Die Lade bei den Philistern - Gericht über Götzen (5,1-12) 
Die Philister behandeln die Lade wie eine erbeutete Trophäe, verkennen aber ihre Heiligkeit. 
Nach der Niederlage Israels bringen die Philister die Bundeslade nach Asdod und stellen sie in das 
Haus ihres Gottes Dagon. Diese Handlung zeigt ihr Verständnis der Lade als Kriegsbeute – ein 
Zeichen für den Sieg ihres Gottes über den Gott Israels. Der heilige Gegenstand, der die Gegenwart 
des HERRN symbolisiert, wird zum Schmuckstück eines Götzentempels herabgewürdigt. Die Philister 
haben zwar von Gottes Macht gehört, doch sie erkennen seine Einzigartigkeit nicht an. Der Versuch, 
den Gott Israels in ihr religiöses System zu integrieren, wird zum Ausgangspunkt ihres eigenen 
Gerichts. (1. Samuel 5,1-2; 2. Mose 20,3; Psalm 115,3-8; Jesaja 42,8) 

John F. MacArthur, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu 1. Samuel 5,2, dass Dagon in 
der altorientalischen Literatur als Fischgott beschrieben wird, dessen Gestalt einen 
menschlichen Oberkörper und einen fischähnlichen Unterleib aufwies. Er galt als 
Hauptgottheit im pantheistischen System der Philister und wird in der Überlieferung als Vater 
des Baal bezeichnet (Richter 16,23). Die Philister stellten die Lade Gottes im Tempel Dagons 
auf, um symbolisch zu zeigen, dass ihre Gottheit über den Gott Israels triumphiert habe – eine 
sichtbare Demonstration vermeintlicher Überlegenheit. MacArthur betont, dass dieser Akt 
nicht nur als Ausdruck religiöser Arroganz zu verstehen ist, sondern auch eine direkte 
Parallele zu den Ereignissen im Leben Simsons bildet, die ebenfalls mit Dagon in Verbindung 
stehen (Richter 13-16). So wird die Szene zu einem heilsgeschichtlichen Zeugnis dafür, dass 
Gott sich auch über die falschen Götter der Völker als souverän erweist (MacArthur, 2005, S. 
1. Sam 5,2). 

Gott beugt Dagon nieder – die Überlegenheit des HERRN wird symbolisch demonstriert. Am 
nächsten Morgen finden die Priester Dagons ihren Götzen mit dem Gesicht zur Erde vor der Lade des 
HERRN. Sie richten ihn wieder auf, doch am folgenden Tag liegt Dagon erneut am Boden – diesmal 
mit abgeschlagenem Kopf und Händen. Die Symbolik ist unmissverständlich: Der HERR duldet keine 
Gleichstellung mit Götzen. Der entthronte Dagon ist eine bildhafte Botschaft an die Philister, dass ihr 
Gott machtlos ist. Gottes Heiligkeit verteidigt sich selbst – ohne menschliches Eingreifen. Wo Gott 
wirkt, werden falsche Götter entlarvt und gestürzt. (1. Samuel 5,3-5; Jesaja 44,9-20; Jeremia 10,10-11; 
1. Korinther 8,4) 
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Die Gegenwart Gottes bringt Gericht, wo keine Heiligkeit geachtet wird. Nach dem Fall Dagons 
beginnt eine Plage unter den Bewohnern Asdods. Der HERR lässt seine Hand schwer auf die Stadt 
kommen: Menschen erkranken, es bricht Panik aus. Die Reaktion der Philister ist bemerkenswert: Sie 
erkennen, dass die Lade Ursache der Plage ist, doch sie wenden sich nicht in Demut an den Gott 
Israels, sondern suchen bloß Erleichterung. Die Angst vor Gottes Macht ersetzt keine Buße. Ohne 
Verständnis für Gottes Wesen bleibt seine Gegenwart ein unheilvoller Schrecken. (1. Samuel 5,6-7; 
Psalm 76,8-10; Jesaja 6,5; Apostelgeschichte 5,11) 

Die Lade wird von Stadt zu Stadt getragen – doch Gottes Gericht folgt ihr überallhin. Um sich 
der Plage zu entziehen, senden die Philister die Lade nach Gat, dann weiter nach Ekron. Doch jedes 
Mal folgt das Gericht dem neuen Standort. Die Hand des HERRN ist gegen alle, die die Lade 
empfangen, ohne seine Heiligkeit zu ehren. Die Angst in Ekron erreicht einen Höhepunkt, als die 
Stadtbevölkerung um ihr Leben fürchtet. Die Lade wird zu einem untragbaren Zeichen göttlicher 
Präsenz – eine Botschaft, dass Gottes Heiligkeit nicht transportiert oder verschoben werden kann, wie 
es den Menschen gefällt. (1. Samuel 5,8-10; Psalm 32,10; Jesaja 8,13; Hebräer 12,29) 

Gottes Gericht ist umfassend und trifft alle, die seine Herrlichkeit missachten. Die letzte 
Feststellung des Kapitels zeigt die Wucht des göttlichen Eingreifens: Viele Männer sterben, andere 
werden von Geschwüren gequält, und das Geschrei der Stadt steigt zum Himmel. Die Lade, eigentlich 
ein Zeichen von Gottes Nähe, wird zum Träger des Gerichts, wenn sie ohne Gehorsam und Ehrfurcht 
behandelt wird. Der HERR zeigt, dass seine Gegenwart nicht ungefährlich ist – besonders für solche, 
die ihn nicht kennen oder ehren. Die Heiligkeit Gottes duldet keine Vermischung, keine 
Instrumentalisierung, keine Gleichgültigkeit. Wo er als Herr nicht anerkannt wird, kommt er als 
Richter. (1. Samuel 5,11-12; 2. Mose 15,11; Psalm 9,17; Römer 1,18) 

2.3. Die Rückkehr der Lade und Furcht Gottes (6,1-7,2) 

2.3.1. Die Philister erkennen Gottes Hand und schicken die Lade 
mit Sühnegabe zurück (6,1-18) 

Die Philister erkennen Gottes Wirken, ohne sich Ihm in Wahrheit zu unterwerfen. Nach sieben 
Monaten der Plagen erkennen die Philister, dass die Hand des Gottes Israels schwer auf ihnen liegt. 
Ihre Entscheidung, die Lade zurückzugeben, ist geprägt von Angst und äußerem Druck, nicht von 
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echter Umkehr. Sie rufen ihre Priester und Wahrsager, die raten, eine Sühnegabe mitzuschicken. Das 
Eingeständnis göttlichen Handelns bleibt oberflächlich, da keine Anbetung oder Bekehrung erfolgt. 
Der Götzendienst bleibt bestehen, ebenso das Bestreben, Gottes Zorn nur zu mildern. Die Philister 
handeln religiös, aber nicht gläubig. Ihre Reaktion zeigt, dass das Erkennen göttlicher Macht noch 
keine Herzensveränderung bedeutet. Die Geschichte lehrt, dass wahre Gottesfurcht nicht im Ertragen 
von Konsequenzen, sondern im Gehorsam wurzelt. (1. Samuel 6,1-3; 2. Mose 9,27-30; Psalm 
78,34-37; Matthäus 13,20-21) 

Die Sühnegaben spiegeln Götzendienst wider, bezeugen aber unfreiwillig Gottes Macht. Die 
Philister senden fünf goldene Beulen und fünf goldene Mäuse als Schuldopfer, entsprechend der 
Anzahl ihrer Fürsten. Diese Abbilder der Plage symbolisieren eine Mischung aus Aberglauben und 
angedeuteter Schuldanerkennung. Zwar zeigen sie, dass die Philister die Plagen als göttliches Gericht 
deuten, doch ihr Verständnis bleibt rein äußerlich. Sie beten keinen wahren Gott an, sondern 
versuchen, eine Macht zu beschwichtigen. Dennoch wird Gottes Größe indirekt bestätigt – selbst die 
Feinde erkennen seine Souveränität. Gott offenbart seine Herrlichkeit auch durch das Gericht über die 
Nationen. Diese Szene bezeugt, dass selbst in falschen Kulten göttliche Wahrheit durchscheinen kann, 
ohne dass rettender Glaube entsteht. (1. Samuel 6,4-5; Jesaja 45,23; Daniel 4,34-35; Apostelgeschichte 
17,29-30) 

John F. MacArthur, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu 1. Samuel 6,4, dass die fünf 
goldenen Beulen und fünf goldenen Mäuse symbolische Wiedergutmachungsgaben der 
Philister waren. Es entsprach ihrem heidnischen Brauch, Nachbildungen der 
Krankheitssymptome und der Tiere, die die Plage verbreiteten, anzufertigen, um die Gottheit zu 
besänftigen und ihre Einsicht über die Ursache des göttlichen Zorns zu zeigen. Durch diese 
Gaben hofften sie, dass die Strafe aufgehoben würde. Der Zusammenhang in 1. Samuel 6,17 
weist darauf hin, dass diese goldenen Nachbildungen dem Verfasser noch bekannt waren, als 
der Bericht niedergeschrieben wurde. Die Zahl fünf steht dabei stellvertretend für die fünf 
Hauptstädte und Fürsten der Philister, die vom Gericht Gottes betroffen waren (1. Samuel 
6,17–18) (MacArthur, 2005, S. 1. Sam 6,4). 

Gott bestätigt seine Hand im Gericht durch eine übernatürliche Zeichenführung. Die Philister 
wählen zwei säugende Kühe, die noch nie ein Joch getragen haben, spannen sie vor einen neuen 
Wagen und trennen sie von ihren Kälbern. Die natürliche Reaktion dieser Tiere wäre, zu den Kälbern 
zurückzukehren. Doch sie gehen geradewegs nach Bet-Schemesch, ohne abzuweichen. Dieses 
übernatürliche Verhalten dient als göttliches Zeichen: Nicht Zufall, sondern Gottes Hand lag auf den 
Plagen. Die Philister erkennen dies an, beobachten den Vorgang aus der Ferne und müssen bekennen, 
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dass ihre Götter machtlos sind. Die klare Führung dieser Tiere wird zum stillen Gericht über 
heidnische Denkweisen und zum sichtbaren Zeugnis göttlicher Autorität. (1. Samuel 6,7-12; 4. Mose 
22,28; Psalm 105,27; Lukas 19,40) 

Die Rückkehr der Lade führt zu Freude in Israel, aber auch zu prüfender Verantwortung. Als 
die Kühe in Bet-Schemesch eintreffen, arbeiten gerade Männer auf dem Feld. Sie freuen sich über die 
Rückkehr der Lade und opfern die Kühe dem HERRN. Der neue Wagen wird verbrannt, die Lade auf 
einen großen Stein gesetzt. Diese erste Reaktion zeigt Anerkennung und Dankbarkeit, doch sie bleibt 
nicht frei von Fehlern. Die Lade wird zwar geehrt, aber ohne die nötige priesterliche Ordnung. Die 
Freude ist berechtigt, aber sie führt nicht automatisch zur Heiligung. Gottes Nähe fordert nicht nur 
Jubel, sondern auch Ehrfurcht und Gehorsam. Wo diese fehlt, wird das Heil zum Gericht. (1. Samuel 
6,13-15; 2. Samuel 6,5-7; Psalm 89,7-8; Hebräer 12,28-29) 

Der Bericht bewahrt das Gedächtnis an Gottes Handeln durch sichtbare Gedenkzeichen. Die 
Lade wird in Bet-Schemesch auf einem großen Stein abgestellt, der zum Zeugnis wird. Auch die 
goldenen Beulen und Mäuse bleiben erhalten als Zeichen für Gottes Gericht und Israels Bewahrung. 
Der Text verzeichnet diese Orte und Ereignisse mit bemerkenswerter Präzision, um der Nachwelt ein 
dauerhaftes Zeugnis zu hinterlassen. Der Stein erinnert an Gottes souveränes Handeln, ebenso wie die 
Opfergaben der Philister an ihre Niederlage. Diese Zeugnisse dienen der Weitergabe geistlicher 
Wahrheit. Gottes Wirken soll nicht nur erlebt, sondern auch erinnert und weitererzählt werden. Wo 
Gedenken an Gottes Handeln vergeht, verblasst auch das geistliche Bewusstsein. (1. Samuel 6,17-18; 
2. Mose 12,26-27; Josua 4,6-7; Psalm 78,5-7) 

2.3.2. Israel empfängt die Lade – aber sündiger Umgang bringt 
neues Gericht (6,19-7,2) 

Gottes Gericht trifft Bet-Schemesch wegen respektlosen Umgangs mit der Lade. Nach der ersten 
Freude über die Rückkehr der Lade folgt ein unerwartetes und erschütterndes Gericht: Der HERR 
schlägt viele der Männer von Bet-Schemesch, weil sie in die Lade geschaut hatten. Der Blick in die 
Lade war nach dem Gesetz streng verboten, da sie Gottes Heiligkeit repräsentierte. Das Volk 
missachtete diese Grenze – entweder aus Neugier oder aus einer fehlgeleiteten Frömmigkeit. Diese 
Handlung offenbart eine gefährliche Unterschätzung der Heiligkeit Gottes. Die Plötzlichkeit des 
Gerichts zeigt, dass Gott Heiligkeit nicht relativiert – selbst nicht unter seinem Volk. Freude an Gottes 
Nähe darf nie in Vertraulichkeit umschlagen, die Ehrfurcht ersetzt. (1. Samuel 6,19; 4. Mose 4,20; 2. 
Samuel 6,6-7; Hebräer 10,31) 
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Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu 1. Samuel 6,19, dass der 
HERR die Männer von Beth-Schemesch strafte, weil sie unrechtmäßig in die Bundeslade 
geschaut hatten. Die meisten hebräischen Handschriften nennen hier die Zahl von 50.070 
Getöteten, während andere Quellen, wie die Septuaginta und der jüdische Historiker Josephus, 
lediglich von siebzig Personen sprechen. Rubin weist darauf hin, dass viele Ausleger eine 
Abschreibfehler-Hypothese vertreten, da die Formulierung der Zahl 50.000 im hebräischen 
Text grammatikalisch ungewöhnlich ist. Die geringere Zahl erscheint daher wahrscheinlich 
und steht im Einklang mit dem Kontext, der von einer lokalen Katastrophe spricht, nicht von 
einem massenhaften Gericht über Zehntausende. Dieses Ereignis betont die Heiligkeit der Lade 
und die Notwendigkeit, Gottes Gebote im Umgang mit ihr zu achten (4. Mose 4,20; 1. Samuel 
6,19–20; 2. Samuel 6,6–7) (Rubin, 2016, S. 343). 

Die Reaktion des Volkes zeigt den Zwiespalt zwischen Gottesnähe und Gottesfurcht. Nach dem 
göttlichen Einschreiten fragt das Volk: „Wer kann bestehen vor dem HERRN, diesem heiligen Gott?“ 
Diese Frage bringt eine theologisch tiefgründige Erkenntnis zum Ausdruck: Gottes Gegenwart ist nicht 
ungefährlich, wenn sie nicht mit Ehrfurcht behandelt wird. Die Menschen von Bet-Schemesch wollen 
die Lade nicht behalten – nicht aus Unglauben, sondern aus Furcht. Ihre Bitte, die Lade möge 
weiterziehen, ist ein indirektes Bekenntnis der eigenen Unwürdigkeit. Die Heiligkeit Gottes wird nicht 
bestritten, sondern anerkannt. Doch statt Umkehr und Buße erfolgt Rückzug. Der HERR bleibt 
gefürchtet, aber unbegriffen. (1. Samuel 6,20; 2. Mose 33,20; Jesaja 6,5; Lukas 5,8) 

Die Lade wird nach Kirjat-Jearim gebracht – Gottes Heiligkeit bleibt bewahrt. Auf die Bitte von 
Bet-Schemesch hin kommen Männer aus Kirjat-Jearim, um die Lade aufzunehmen. Sie bringen sie in 
das Haus Abinadabs und heiligen seinen Sohn Eleasar, um über die Lade zu wachen. Diese Handlung 
zeigt ein verantwortungsbewussteres Vorgehen – nicht im Tempel, aber unter heiliger Aufsicht. Eleasar 
wird „geheiligt“, also für einen besonderen Dienst ausgesondert. Dies deutet auf eine beginnende 
Wiederherstellung geistlicher Ordnung hin. Die Lade bleibt dort zwanzig Jahre – ein Zeitraum der 
Ruhe, aber auch der Stille. Gott wohnt unter seinem Volk, doch ohne sichtbares Eingreifen. Seine 
Geduld bereitet ein neues geistliches Erwachen vor. (1. Samuel 7,1-2; Psalm 89,7; Jesaja 57,15; 1. 
Korinther 1,30) 

Die Rückkehr der Lade führt langfristig zu neuer Gottesfurcht im Volk. Der Abschnitt endet mit 
einer theologischen Zusammenfassung: „Das ganze Haus Israel wehklagte dem HERRN nach.“ Diese 
Formulierung drückt tiefe Sehnsucht, Reue und geistliche Bewegung aus. Das Wehklagen zeigt, dass 
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die Zeit der Gerichte Frucht getragen hat – nicht nur Angst, sondern echte Gottesfurcht. Die 
Gegenwart Gottes hat das Volk nicht vertrieben, sondern aufgewühlt. Eine neue geistliche Sensibilität 
entsteht. Damit wird der Boden bereitet für Samuels Wirken als Richter und geistlicher Führer. Die 
Rückkehr der Lade ist nicht der Abschluss, sondern der Ausgangspunkt einer geistlichen Erneuerung. 
(1. Samuel 7,2; Klagelieder 3,40; Hosea 6,1-2; Jakobus 4,8-10) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Samuel 4,1-7,2) 

Zusammenfassung:  

Israel führt Krieg gegen die Philister und wird geschlagen. In einem Versuch, sich göttlichen Beistand 
zu sichern, holen sie die Bundeslade ins Heerlager – ohne echte Umkehr oder Gottes Weisung. Doch 
die Lade ist kein Glücksbringer: Israel erleidet eine noch größere Niederlage, die Lade wird erbeutet, 
und Hofni und Pinhas sterben. Eli fällt beim Empfang der Nachricht rücklings vom Stuhl und stirbt. 
Die Geburt des Enkels von Eli wird mit dem Namen „Ikabod“ (keine Herrlichkeit) versehen – ein 
Zeichen dafür, dass die Herrlichkeit Gottes gewichen ist. Doch Gott verteidigt seine Ehre selbst: In den 
Städten der Philister bringt die Lade Plagen, bis sie schließlich auf einem neuen Wagen zurückgesandt 
wird. In Israel wird die Lade feierlich empfangen, doch leichtfertiger Umgang mit dem Heiligen führt 
erneut zu Gericht. Die Lade verbleibt schließlich in Kirjat-Jearim, wo das Volk beginnt, nach dem 
HERRN zu fragen. Die Episode macht deutlich: Gottes Gegenwart ist nicht manipulativ verfügbar – er 
handelt souverän, heilig und zielgerichtet. Erst durch echte Umkehr kann geistliche Wiederherstellung 
beginnen. 

Anwendungen: 

Gottes Gegenwart ist nicht verfügbar, sondern fordert Heiligkeit. Israel wollte sich durch die Lade 
den Sieg sichern, ohne echte Buße zu tun. Der Text zeigt, dass Gottes Nähe nicht durch äußere Mittel 
erzwungen werden kann. Diese Wahrheit bleibt grundlegend, weil Gottes Heiligkeit echte Hingabe und 
nicht religiöse Symbolik verlangt. 

Gott verteidigt seine Ehre auch ohne menschliche Hilfe. Die Philister erobern die Lade, doch sie 
erfahren die Konsequenz göttlicher Gegenwart am eigenen Leib. Das geistliche Prinzip zeigt, dass 
Gott nicht auf menschliche Stärke angewiesen ist, um seine Heiligkeit und Macht zu offenbaren. Diese 
Einsicht bleibt tröstlich, weil Gottes Wirken unabhängig von menschlicher Kontrolle ist. 

Geistliche Erneuerung beginnt nicht mit Strategie, sondern mit Umkehr. Am Ende beginnt das 
Volk, den HERRN ernsthaft zu suchen – nach langen Jahren der geistlichen Abwesenheit. Der Text 
macht deutlich, dass Gottes Wirken erst Raum gewinnt, wenn Herzen sich ihm in Demut zuwenden. 
Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil wahres geistliches Leben nur aus echter Buße hervorgeht. 
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3. Samuels Wirken als Richter - Buße und Sieg (7,3-17) 

3.1. Rückkehr zu Gott in Mizpa - Buße und Befreiung (7,3-14) 

3.1.1. Israel kehrt um zum HERRN – Aufruf zur Buße und 
Sammlung in Mizpa (7,3-6) 

Gottes Forderung nach Umkehr schließt das ganze Herz und den Bruch mit den Götzen ein. 
Samuel ruft das Volk Israel zur Rückkehr zum HERRN auf, verbunden mit der klaren Bedingung: „mit 
eurem ganzen Herzen“. Diese Formulierung schließt Teilhingabe aus und betont die Notwendigkeit 
vollständiger Hingabe. Der Aufruf geht einher mit dem Befehl, die fremden Götter und Astarten zu 
entfernen. Götzendienst war nicht nur ein äußerer Verstoß, sondern Ausdruck eines innerlich geteilten 
Herzens. Wahre Umkehr beginnt mit der Abkehr von allem, was Gottes Herrschaft konkurriert. Die 
Bedingung ist eindeutig: Erst wenn das Herz allein dem HERRN gehört, kann Befreiung folgen. 
Samuel verbindet die Botschaft von Gottes Gnade mit dem Ruf zu radikaler Heiligung. (1. Samuel 7,3; 
5. Mose 6,5; Josua 24,14-15; Hosea 14,2-4) 

Das Volk gehorcht Samuels Wort und bereitet den Boden für Gottes Eingreifen. Die Israeliten 
entfernen die Götzen und dienen dem HERRN allein. Diese Handlung zeigt eine kollektive 
Entscheidung und praktische Konsequenz: Umkehr geschieht nicht im Wort allein, sondern in Taten. 
Der Bruch mit dem Götzendienst markiert einen geistlichen Wendepunkt. Samuel erkennt die 
Bereitschaft des Volkes und ruft sie nach Mizpa zur gemeinsamen Sammlung. Diese Bewegung ist 
nicht politisch oder militärisch motiviert, sondern geistlich: eine nationale Bußversammlung. Der 
Gehorsam des Volkes öffnet die Tür für Gottes erneutes Handeln. Befreiung beginnt mit Heiligung. (1. 
Samuel 7,4-5; 2. Chronik 7,14; Joel 2,12-13; Matthäus 3,8) 

Die Versammlung in Mizpa ist ein geistlicher Akt der Demütigung und des Bekenntnisses. Am 
Ort Mizpa, was „Wachturm“ bedeutet, versammelt sich das Volk vor dem HERRN. Dort wird Wasser 
ausgeschüttet – ein symbolischer Akt der Selbsterniedrigung, der an die eigene Ohnmacht erinnert. 
Zudem fasten sie und bekennen ihre Sünde: „Wir haben gegen den HERRN gesündigt.“ Diese 
Bußhandlung ist umfassend: Symbol, Verzicht, Gebet und Bekenntnis. Das Volk erkennt, dass nicht 
äußere Stärke, sondern innere Demütigung den Weg zur Wiederherstellung bereitet. Samuel wirkt in 
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dieser Zeit als Richter – nicht primär als Jurist, sondern als geistlicher Leiter, der das Volk zum 
HERRN führt. (1. Samuel 7,6; Esra 9,5-6; Nehemia 9,1-3; 1. Johannes 1,9) 

Mizpa wird zum geistlichen Wendepunkt durch Sammlung, Buße und Weichenstellung. Die 
Szene in Mizpa zeigt, wie nationale Erneuerung aus geistlicher Wiederherstellung hervorgeht. Das 
Volk handelt einmütig, erkennt die eigene Schuld und setzt sich dem Urteil Gottes aus. Der Ort Mizpa 
wird nicht zum Schlachtfeld, sondern zum Ort des Gebets und der Umkehr. Diese gemeinsame 
Hinwendung zum HERRN steht in krassem Gegensatz zu früherem Verhalten, als man die Lade Gottes 
instrumentalisiert hatte. Jetzt kehrt man zurück – nicht zur Lade, sondern zum HERRN selbst. Die 
Wiederherstellung beginnt mit innerer Reinigung. Mizpa markiert damit den Beginn eines neuen 
Kapitels im Verhältnis zwischen Israel und seinem Gott. (1. Samuel 7,6; Psalm 34,19; Jesaja 66,2; 
Jakobus 4,6-10) 

3.1.2. Der HERR schenkt Sieg über die Philister (7,7-14) 

Angesichts äußerer Bedrohung sucht Israel nicht zur Waffe, sondern zum Gebet. Als die Philister 
von der Versammlung in Mizpa hören, ziehen sie gegen Israel aus. Die natürliche Reaktion des Volkes 
wäre Furcht, denn es befindet sich ohne militärische Vorbereitung in einer Bußversammlung. Doch 
anstatt zu fliehen oder zu kämpfen, bitten sie Samuel, unablässig zum HERRN für sie zu beten. Diese 
Haltung zeigt einen entscheidenden Wandel: Israel sucht nicht den Sieg aus eigener Kraft, sondern 
durch Fürbitte. Das Vertrauen liegt nicht mehr in Strategie oder Zahl, sondern im Eingreifen Gottes. 
Der geistliche Zustand des Volkes hat sich verändert – aus Stolz ist Abhängigkeit geworden. (1. 
Samuel 7,7-8; Psalm 20,8-9; Jesaja 30,15; 2. Chronik 14,10-11) 

Samuels priesterlicher Dienst wird zum Mittel göttlichen Eingreifens. Samuel nimmt ein 
Milchlamm und opfert es vollständig als Brandopfer dem HERRN. Diese Opfergabe symbolisiert 
völlige Hingabe und dient als Vermittlung zwischen Volk und Gott. Während er opfert, ruft er zum 
HERRN, und der HERR erhört ihn. Der Dienst Samuels verbindet Opfer und Gebet, Heiligkeit und 
Vertrauen. Gott wirkt nicht unabhängig vom priesterlichen Dienst, sondern durch ihn. Das Volk steht 
nicht aufgrund eigener Gerechtigkeit, sondern durch stellvertretende Fürbitte. Samuel handelt als 
Typus eines wahren Mittlers, dessen Dienst zum Ausgangspunkt göttlicher Hilfe wird. (1. Samuel 7,9; 
2. Mose 29,38-42; Psalm 99,6; Hebräer 7,25-27) 

Gott greift ohne menschliche Kraft ein und besiegt die Feinde durch sein Wort. Während Samuel 
das Opfer darbringt, lässt der HERR gewaltigen Donner über die Philister erschallen. Dieser 
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übernatürliche Klang verwirrt die Feinde und führt zur Niederlage. Kein Schwert wird gezogen, keine 
Strategie angewandt – der Sieg kommt allein durch Gottes Macht. Der Donner erinnert an Sinai und 
offenbart Gottes Majestät. Israel wird Zeuge, dass die Schlacht dem HERRN gehört. Der Donner, 
Zeichen des Gerichts, ist zugleich Beweis der Gnade für sein Volk. Die Philister werden nicht durch 
Waffen, sondern durch Gottes Stimme überwunden. (1. Samuel 7,10; 2. Mose 19,16-19; Psalm 18,14; 
1. Korinther 1,27-29) 

Israel verfolgt die geschlagenen Philister, doch der Sieg bleibt Gottes Werk. Nach dem göttlichen 
Eingreifen verfolgen die Israeliten die verwirrten Philister bis unterhalb von Beth-Kar. Obwohl sie nun 
aktiv werden, bleibt klar, dass der Sieg vom HERRN kam. Der menschliche Anteil besteht in der 
Annahme des Sieges, nicht in seiner Erwirkung. Dies ist ein Muster geistlicher Kämpfe: Gott greift 
ein, aber erwartet, dass sein Volk entsprechend handelt. Die Initiative liegt beim HERRN, der Vollzug 
erfolgt durch das gehorsame Volk. So wird der Sieg nicht zur menschlichen Errungenschaft, sondern 
zum Ausdruck göttlicher Treue. (1. Samuel 7,11; Psalm 44,3-7; Sprüche 21,31; Jakobus 2,22) 

Samuel errichtet ein Denkmal – geistliche Siege sollen erinnert werden. Nach dem Sieg stellt 
Samuel einen Stein auf zwischen Mizpa und Schen und nennt ihn „Eben-Eser“, was bedeutet: „Bis 
hierher hat uns der HERR geholfen.“ Dieses Gedenkzeichen ist keine Selbstverherrlichung, sondern 
eine öffentliche Bekräftigung der göttlichen Hilfe. Der Stein ist sichtbares Zeugnis für eine geistliche 
Wahrheit: Allein Gott hat gerettet. Durch solche Zeichen wird Gottes Handeln ins kollektive 
Gedächtnis eingeschrieben. Erinnerung ist wesentlich für Glaubenswachstum – wer Gottes Hilfe 
vergisst, verliert Vertrauen. Der Gedenkstein steht für Dankbarkeit, Demut und Treue. (1. Samuel 7,12; 
Psalm 77,12-15; Josua 4,6-7; 1. Thessalonicher 5,18) 

3.2. Samuel richtet Israel mit Gerechtigkeit (7,15-17) 
Samuels richterliches Wirken ist geprägt von geistlicher Treue und beständiger Hingabe. Der 
Text beschreibt, dass Samuel sein ganzes Leben lang Israel richtete. Dieser Dienst ist nicht juristisch 
im modernen Sinn zu verstehen, sondern geistlich und führend im Sinne des göttlichen Willens. 
Samuel ist kein König, kein Krieger, sondern ein Mann Gottes, der das Volk leitet durch das Wort des 
HERRN. Seine Autorität gründet nicht in politischer Macht, sondern in geistlicher Integrität. Die 
Betonung der Lebenszeit weist auf seine Beständigkeit hin – in einer Zeit der Instabilität wirkt er als 
feste geistliche Größe. Seine Amtsführung ist nicht punktuell, sondern umfassend, nicht selbstbezogen, 
sondern dienend. Gott gebraucht treue Diener über lange Zeiträume, um geistliche Substanz 
aufzubauen. (1. Samuel 7,15; 1. Mose 18,19; 5. Mose 16,18-20; 1. Korinther 4,2) 

Seite  von 50 130



Samuel dient von Rama aus, richtet regelmäßig und baut geistliches Zentrum auf. Samuel zieht 
Jahr für Jahr in einem festen Kreis – von Bethel über Gilgal nach Mizpa – und richtet Israel an diesen 
Orten. Danach kehrt er immer wieder nach Rama zurück, seinem Wohnort. Dort baut er dem HERRN 
einen Altar. Diese geordnete, wiederkehrende Bewegung zeigt eine strukturierte, treue Amtsführung. 
Der Altar in Rama unterstreicht, dass Samuels Zentrum geistlich ausgerichtet bleibt. Er lebt nicht für 
sich, sondern unter dem Zeichen der Anbetung. Die Verbindung von richterlicher Verantwortung und 
priesterlicher Anbetung macht seinen Dienst ganzheitlich. Er verbindet Ordnung, Fürsorge und 
Gottesfurcht. Sein Wirken schafft geistliche Stabilität inmitten einer unruhigen Zeit. (1. Samuel 
7,16-17; Richter 2,18; Psalm 75,3; Hebräer 13,7) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Samuel 7,3-17) 

Zusammenfassung:  

Nach einer langen Phase geistlicher Dürre ruft Samuel das Volk zur Umkehr auf. Er fordert die 
vollständige Abkehr von fremden Göttern und die Ausrichtung des Herzens auf den HERRN. Das Volk 
gehorcht, entfernt die Götzen und versammelt sich in Mizpa, wo es fastet, Buße tut und Gottes Hilfe 
sucht. Als die Philister angreifen, bringt Samuel ein Brandopfer dar und ruft zum HERRN. Gott 
antwortet mit mächtigem Eingreifen: Ein Donner erschüttert die Feinde, sodass Israel sie besiegen 
kann. Zur Erinnerung errichtet Samuel einen Stein mit dem Namen „Eben-Eser“ – „bis hierher hat der 
HERR geholfen“. Der Text schließt mit einem Überblick über Samuels richterlichen Dienst, der durch 
geistliche Leitung, Gerechtigkeit und Anbetung geprägt ist. Damit wird deutlich, dass echte 
Erneuerung durch Buße, Gebet und das Wirken Gottes zustande kommt – nicht durch menschliche 
Kraft. 

Anwendungen: 

Geistliche Erneuerung beginnt mit konsequenter Abkehr vom Götzendienst. Samuel ruft das Volk 
zur Umkehr – nicht halbherzig, sondern mit ganzer Hingabe. Der Text zeigt, dass Gottes Wirken nicht 
neben geistlicher Kompromissbereitschaft bestehen kann. Diese Wahrheit bleibt wesentlich, weil 
geistliche Klarheit zuerst durch radikale Ausrichtung auf den HERRN entsteht. 

Gottes Eingreifen erfolgt auf dem Weg der Buße und des Gebets. Israel erlebt Rettung nicht durch 
militärische Stärke, sondern durch das Opfer und Samuels Fürbitte. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass geistlicher Sieg aus Abhängigkeit von Gott hervorgeht. Diese Einsicht bleibt bedeutsam, 
weil Durchbrüche im Glaubensleben nicht durch Strategie, sondern durch Hingabe entstehen. 

Gedenkzeichen helfen, Gottes Treue nicht zu vergessen. Der Stein Eben-Eser erinnert das Volk an 
das Eingreifen Gottes. Der Text zeigt, dass sichtbare Erinnerungen an Gottes Treue geistliche 
Beständigkeit fördern. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil Glauben durch bewusstes Erinnern an 
Gottes Handeln gestärkt wird. 
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Teil 2: Saul - Der erste König Israels (1. Samuel 8-15) 

4. Israels Wunsch nach einem König (8,1-22) 

4.1. Ablehnung der Gottesregierung - Wunsch nach Anpassung 
(8,1-9) 

Der geistliche Niedergang beginnt nicht bei der Führung, sondern im Herzen des Volkes. Als 
Samuel alt wird, setzt er seine Söhne als Richter über Israel ein, doch diese folgen nicht seinem 
Beispiel. Sie lassen sich bestechen, beugen das Recht und handeln ungerecht. Dieser Missstand wird 
später als Anlass für die Forderung nach einem König genannt. Doch der eigentliche Ursprung der 
Krise liegt nicht allein im Versagen der Führer, sondern in der geistlichen Verfassung des Volkes. Die 
nachlassende Gottesfurcht, die Neigung zur Selbstbestimmung und das wachsende Vertrauen auf 
äußere Strukturen sind Ausdruck eines Herzens, das sich vom HERRN entfernt. Das Volk verwendet 
die Korruption der Richter als Vorwand, um eine politische Struktur zu fordern, die menschlichen 
Vorstellungen entspricht. Die Wurzel des Problems liegt nicht nur in der Führung, sondern im 
geistlichen Zustand der Geführten. (1. Samuel 8,1-3; 5. Mose 16,19; Jesaja 29,13; Matthäus 15,8) 

Die Forderung nach einem König entspringt dem Wunsch nach Gleichheit mit den Nationen. Die 
Ältesten Israels versammeln sich bei Samuel in Rama und fordern: „Setze uns einen König ein, wie ihn 
alle Nationen haben.“ Die Formulierung offenbart die eigentliche Motivation: Israel will sein wie die 
umliegenden Völker. Dieser Wunsch widerspricht dem göttlichen Auftrag, ein besonderes Volk zu sein, 
das unter Gottes direkter Herrschaft lebt. Statt ein Licht unter den Nationen zu sein, will Israel ihnen 
gleichen. Die Sehnsucht nach Anpassung verdrängt die Berufung zur Absonderung. Die Ablehnung der 
besonderen Stellung Israels als Theokratie wird durch den Wunsch nach einer Monarchie ersetzt, die 
sich nach menschlichen Maßstäben richtet. (1. Samuel 8,4-5; 2. Mose 19,5-6; 5. Mose 7,6; Psalm 
106,35) 

Samuel erkennt den geistlichen Angriff auf die Herrschaft Gottes. Die Bitte um einen König 
missfällt Samuel, nicht weil er persönliche Eitelkeit verspürt, sondern weil er die geistliche Tragweite 
erkennt. Er bringt die Sache im Gebet vor den HERRN, was seine Demut und geistliche 
Verantwortung zeigt. Der HERR bestätigt Samuels Wahrnehmung: „Nicht dich haben sie verworfen, 
sondern mich haben sie verworfen, dass ich nicht König über sie sein soll.“ Diese Antwort offenbart 
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die tiefe Rebellion gegen Gottes Regierung. Die Forderung nach einem König ist nicht bloß politisch, 
sondern theologisch motiviert – sie ist Ablehnung göttlicher Autorität. Der Mensch will nicht von Gott 
regiert werden, sondern von seinesgleichen. (1. Samuel 8,6-7; Richter 21,25; Psalm 2,1-3; Johannes 
19,15) 

Der HERR lässt menschliche Wege zu, um das Herz seines Volkes zu offenbaren. Trotz der 
Ablehnung gestattet der HERR Samuel, dem Wunsch des Volkes zu entsprechen. Diese Zustimmung 
ist keine Billigung, sondern Teil eines pädagogischen Gerichts. Der HERR erklärt, dass Israel Ihn von 
Anfang an immer wieder verworfen habe – durch Götzendienst und Ungehorsam. Nun soll das Volk 
erfahren, was es bedeutet, unter menschlicher Herrschaft zu leben. Gott lässt Menschen in ihren Wegen 
gehen, um ihnen die Konsequenzen ihrer Entscheidungen zu zeigen. Die göttliche Regierung wird 
nicht abgesetzt, aber zeitweise verborgen, um das Herz des Volkes zu prüfen. (1. Samuel 8,7-9; 5. 
Mose 32,15; Hosea 13,10-11; Römer 1,24-25) 

C. F. Keil, der Alttestamentler und Bibelkommentator, erklärt zu 1. Samuel 8,6-9, dass das 
Verlangen des Volkes nach einem König sowohl Samuel als auch dem HERRN missfiel. In 
diesem Wunsch erkannte Gott eine bewusste Verwerfung seiner eigenen Königsherrschaft über 
Israel. Dennoch befahl der HERR dem Propheten, dem Willen des Volkes zu entsprechen, ihm 
jedoch zuvor die Rechte und Pflichten eines menschlichen Königs eindringlich vor Augen zu 
führen. Keil betont, dass Gott diesem Wunsch nicht zustimmte, weil er gut war, sondern weil er 
dem Volk seine eigene Entscheidung und deren Folgen überlassen wollte (5. Mose 17,14-20; 1. 
Samuel 8,6-22; Hosea 13,10–11) (Keil, 1875, S. 68). 

4.2. Warnung vor der Königsherrschaft und Zustimmung Gottes 
(8,10-22) 

Samuel warnt das Volk vor den Folgen königlicher Herrschaft – auf Gottes Befehl. Samuel 
übermittelt dem Volk die Worte des HERRN, die eine deutliche Warnung enthalten. Diese prophetische 
Rede ist kein persönlicher Einwand Samuels, sondern eine göttliche Offenbarung. Der HERR selbst 
befiehlt ihm, die zukünftigen Konsequenzen klar darzustellen. Die kommende Königsherrschaft wird 
nicht die ersehnte Lösung bringen, sondern Lasten, Unterdrückung und Enttäuschung. Israel soll im 
Voraus wissen, dass die Ablehnung der Gottesregierung schwerwiegende Folgen hat. Die Warnung 
dient nicht nur der Information, sondern der Gewissensprüfung: Ist das Volk bereit, den Preis der 
Selbstbestimmung zu tragen? (1. Samuel 8,10-11; Jesaja 30,1-2; Jeremia 7,23-24; Johannes 12,48) 
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Die Beschreibung des zukünftigen Königs zeigt eine autoritäre und ausbeuterische Struktur. 
Samuel beschreibt detailliert, wie ein König handeln wird: Er wird Söhne zum Kriegsdienst ziehen, 
Töchter für Haushalt und Küche einspannen, Felder, Weinberge und Zehnten für sich beanspruchen. 
Die Menschen werden Eigentum des Königs, nicht mehr freie Diener des HERRN. Die 
Machtausübung wird zur Belastung, nicht zum Schutz. Der Text zeichnet das Bild eines Systems, das 
auf Selbsterhalt und Kontrolle basiert – nicht auf Gerechtigkeit oder Fürsorge. Gott lässt durch Samuel 
erkennen, dass weltliche Herrschaft sich immer vom göttlichen Ideal unterscheidet. (1. Samuel 
8,11-17; Prediger 5,7; Hesekiel 34,2-4; Markus 10,42-44) 

Das Volk wird sich beklagen, aber Gott wird dann nicht hören – ein Gericht der 
Selbstgewähltheit. Samuel kündigt an, dass der Tag kommen wird, an dem das Volk wegen seines 
Königs zum HERRN schreien wird – doch Gott wird nicht antworten. Diese Aussage zeigt, dass 
menschliche Entscheidungen reale Konsequenzen haben. Wer göttliche Führung ablehnt, kann nicht 
jederzeit auf göttliches Eingreifen hoffen. Das Schweigen Gottes wird selbst zum Gericht: Der Mensch 
erfährt die Bitterkeit seines eigenen Weges. Gottes Gnade bleibt bestehen, aber sie wirkt nicht immer 
rettend, sondern auch richtend. Freier Wille bedeutet Verantwortung vor dem HERRN. (1. Samuel 
8,18; Sprüche 1,24-31; Jesaja 59,1-2; Galater 6,7) 

Trotz aller Warnungen bleibt das Volk bei seiner Entscheidung – der Wille steht über der 
Wahrheit. Die Antwort des Volkes ist eindeutig: „Nein! Sondern ein König soll über uns sein.“ Die 
Warnungen Samuels werden nicht ignoriert, sondern bewusst abgelehnt. Das Volk will Sicherheit, 
sichtbare Leitung und nationale Stärke. Das Bedürfnis nach Anpassung an die Völker überwiegt die 
Ehrfurcht vor dem HERRN. Die Entscheidung ist nicht rational, sondern von eigenem Willen und 
Wunschdenken geprägt. Damit zeigt sich die Tragik der Selbstbestimmung ohne göttliche Wahrheit. 
Der Mensch hört, aber gehorcht nicht. Die Rebellion wird nicht durch Unwissenheit, sondern durch 
Trotz genährt. (1. Samuel 8,19-20; 2. Mose 32,1; Jesaja 30,10-11; Römer 1,21-23) 

Der HERR bestätigt den Entschluss, Samuel gehorcht – göttliche Zulassung menschlicher Wege. 
Der HERR sagt zu Samuel, er solle der Stimme des Volkes folgen und ihnen einen König einsetzen. 
Diese göttliche Zustimmung ist keine Billigung, sondern eine bewusste Zulassung. Gott wirkt auch 
durch die Wege menschlicher Verblendung, um sein Ziel zu erreichen. Samuel übermittelt die 
Entscheidung dem Volk und entlässt sie in ihren Wunsch. Die Verantwortung bleibt beim Menschen, 
die Souveränität beim HERRN. Durch den König, den das Volk verlangt, wird letztlich der König 
kommen, den Gott verheißen hat. Sogar durch falsche Entscheidungen entfaltet sich der Heilsplan 
Gottes. (1. Samuel 8,21-22; 1. Mose 50,20; Psalm 81,12; Apostelgeschichte 13,21-23) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Samuel 8,1-22) 

Zusammenfassung:  

Als Samuel alt wird, setzt er seine Söhne als Richter ein, doch sie handeln korrupt und ungerecht. Das 
Volk fordert daraufhin von Samuel einen König, „wie ihn alle Nationen haben“. Diese Forderung 
betrübt Samuel, doch Gott macht deutlich, dass die Ablehnung nicht gegen ihn persönlich, sondern 
gegen Gottes direkte Herrschaft gerichtet ist. Gott weist Samuel an, die Warnung vor den 
Konsequenzen einer Monarchie auszusprechen: Der König wird Rechte über Besitz, Arbeit, Familie 
und Freiheit haben. Dennoch besteht das Volk auf einem König. Gott erlaubt ihren Wunsch, obwohl er 
ihre Herzenshaltung offenlegt – sie wollen menschliche Sicherheit anstelle göttlicher Leitung. Der 
Abschnitt markiert einen entscheidenden Wendepunkt in der Geschichte Israels: Vom Gottesstaat hin 
zur Monarchie – geduldet, aber nicht ursprünglich gewollt. 

Anwendungen: 

Ablehnung göttlicher Leitung geschieht oft unter dem Deckmantel legitimer Anliegen. Die 
Forderung nach einem König entspringt nicht reinem Sicherheitsbedürfnis, sondern tiefem Misstrauen 
gegenüber Gottes Führung. Der Text zeigt, dass geistliche Unabhängigkeit oft religiös begründet wird. 
Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil geistliche Entscheidungen an Gottes Herrschaft und nicht an 
kulturellen Maßstäben gemessen werden müssen. 

Gott lässt menschliche Wege zu, warnt aber vor ihren Konsequenzen. Obwohl das Volk gehört 
wird, bleibt Gottes Warnung unübersehbar. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Gott Menschen ihren 
Willen lässt, aber mit Verantwortung und Folgen. Diese Einsicht bleibt bedeutsam, weil auch heute 
falsche Prioritäten geistliche Kosten nach sich ziehen. 

Nicht alles, was mehr Struktur verspricht, bringt mehr geistliche Sicherheit. Israel will sein 
System reformieren, doch verliert dabei den geistlichen Kern. Der Text macht deutlich, dass äußere 
Ordnung geistliche Reife nicht ersetzen kann. Diese Wahrheit bleibt zentral, weil wahres geistliches 
Leben nicht in Systemen, sondern in der Abhängigkeit von Gott besteht. 
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5. Berufung und Bestätigung Sauls (9,1-12,25) 

5.1. Gottes souveräne Führung zur Begegnung mit Samuel (9,1-27) 

5.1.1. Die Suche nach den Eselinnen – Gottes verborgene Hand 
lenkt den Weg (9,1-14) 

Gott gebraucht gewöhnliche Umstände, um seinen souveränen Plan zu erfüllen. Die Erzählung 
beginnt mit einer alltäglichen Situation: Die Eselinnen des wohlhabenden Kisch sind entlaufen, und 
sein Sohn Saul wird beauftragt, sie zu suchen. Dieses äußere Ereignis ist der Einstieg in einen 
göttlichen Handlungsstrang, der zur Einsetzung des ersten Königs Israels führt. Saul weiß nichts von 
Gottes Absichten, doch der Leser erkennt in der einfachen Aufgabe bereits das Wirken der Vorsehung. 
Die Führung Gottes ist oft verborgen und offenbart sich erst im Rückblick. Das Banale wird zum 
Instrument des Besonderen. Gottes Wege sind nicht spektakulär, aber zielgerichtet und vollkommen. 
(1. Samuel 9,1-3; Sprüche 16,9; Prediger 3,11; Römer 8,28) 

Saul erscheint äußerlich ideal, aber seine geistliche Reife bleibt unberührt. Saul wird als 
gutaussehend, groß und stattlich beschrieben – in den Augen der Menschen eine ideale Führergestalt. 
Kein Mann in Israel überragt ihn an Größe. Doch dieser äußere Eindruck wird bewusst in Spannung zu 
seiner inneren Unerfahrenheit gestellt. Saul kennt weder den Propheten Samuel noch geistliche 
Zusammenhänge. Seine Orientierung bleibt pragmatisch und irdisch. Der Text macht deutlich, dass die 
Erwählung Gottes nicht auf menschlichen Maßstäben beruht, sondern seiner souveränen Entscheidung 
folgt. Gott gebraucht auch schwache Gefäße, um seinen Plan zu entfalten. (1. Samuel 9,1-5; 1. Mose 
6,2; 1. Samuel 16,7; 1. Korinther 1,27) 

Der Knecht wird zum Wegweiser, das prophetische Wort zum Licht im Dunkel. Als die Suche 
erfolglos bleibt, schlägt der Knecht vor, einen „Mann Gottes“ in der Stadt aufzusuchen. Diese 
Wendung ist bedeutsam: Der namenlose Diener weiß um die Existenz und das Wirken Samuels, 
während Saul davon keine Kenntnis hat. Die Initiative geht von einem Geringen aus, nicht vom 
Erwählten. Der Knecht besitzt sogar ein kleines Geschenk für den Propheten, obwohl Saul leer 
ausgegangen wäre. Diese Umkehrung betont, dass göttliche Führung oft von unerwarteter Seite 
kommt. Gott gebraucht einfache Menschen, um große Schritte einzuleiten. Das prophetische Wort wird 
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zum Wendepunkt im scheinbar ziellosen Suchen. (1. Samuel 9,6-10; Psalm 119,105; Amos 3,7; 
Johannes 1,45-46) 

Gottes Vorsehung führt Saul zur exakt vorbereiteten Begegnung mit Samuel. Als Saul sich auf 
den Weg zum Seher macht, begegnet er jungen Frauen, die ihm den Weg weisen. Der Text betont die 
genaue Zeitabstimmung: Samuel ist gerade zur Stadt gekommen, um ein Opfer auf der Höhe zu 
bringen. Saul soll ihn treffen, bevor er hinaufsteigt. Diese punktgenaue Fügung zeigt Gottes perfektes 
Timing. Was für Saul wie eine Kette glücklicher Umstände erscheint, ist in Wahrheit die Erfüllung 
göttlichen Ratschlusses. Gottes Souveränität wirkt nicht durch Visionen oder Wunder, sondern durch 
gewöhnliche Begegnungen und zeitlich geführte Abläufe. (1. Samuel 9,11-14; Psalm 37,23; Sprüche 
20,24; Apostelgeschichte 17,26-27) 

5.1.2. Samuel empfängt Saul – göttliche Offenbarung über den 
Erwählten (9,15-27) 

Gott offenbart seinem Propheten im Voraus die Berufung Sauls. Noch bevor Saul erscheint, 
spricht der HERR zu Samuel und kündigt ihm die Begegnung mit dem zukünftigen König an. Diese 
Offenbarung zeigt Gottes souveränes Handeln: Saul kommt nicht zufällig, sondern zur vom HERRN 
bestimmten Stunde. Der HERR sagt: „Morgen um diese Zeit werde ich einen Mann aus dem Land 
Benjamin zu dir senden.“ Gott nennt das Ziel: „Du sollst ihn zum Fürsten salben über mein Volk.“ 
Diese göttliche Mitteilung geschieht nicht auf Anfrage Samuels, sondern von Gott selbst initiiert. Es ist 
ein Beispiel dafür, dass wahre Berufung immer von Gott ausgeht und durch prophetisches Wort 
bestätigt wird. (1. Samuel 9,15-17; Jesaja 46,10; Amos 3,7; Apostelgeschichte 13,21) 

Die göttliche Auswahl richtet sich nicht nach Reife, sondern nach Ratschluss. Als Samuel Saul 
begegnet, bestätigt ihm der HERR: „Siehe, das ist der Mann.“ Diese klare göttliche Identifikation 
zeigt, dass die Wahl Sauls keine Folge menschlicher Erwägung ist. Samuel selbst kannte ihn nicht und 
hatte keinen äußeren Anlass, ihn zu bevorzugen. Gott sieht nicht wie der Mensch sieht, und er handelt 
nicht auf der Grundlage irdischer Einschätzungen. Sauls geistlicher Zustand ist nicht der Grund seiner 
Erwählung, sondern das Werkzeug zur Erfüllung eines größeren Plans. Gott gebraucht auch solche, die 
später versagen, um seine Absichten zwischenzeitlich zu erfüllen. (1. Samuel 9,17; 1. Samuel 16,7; 
Römer 9,15-18; Johannes 15,16) 

Samuel ehrt Saul und bereitet ihn auf seine Berufung vor. Samuel empfängt Saul mit großer 
Wertschätzung, gibt ihm Vorrang vor allen Gästen und setzt ihn an die höchste Stelle beim Opfermahl. 
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Saul versteht die Bedeutung dieser Handlung zunächst nicht. Samuel will ihm zeigen, dass Gott ihn 
erwählt hat, obwohl er selbst sich noch klein sieht. Diese Ehrung dient nicht der öffentlichen 
Zurschaustellung, sondern der inneren Vorbereitung auf seine Aufgabe. Saul wird damit langsam an 
seine Rolle herangeführt, nicht überrumpelt. Berufung geschieht in Gottes Zeit und unter seiner 
Leitung – durch Worte, Zeichen und geistliche Führung. (1. Samuel 9,18-24; 1. Mose 41,39-40; 
Richter 6,14-16; Lukas 14,10) 

Der Prophet redet mit dem Erwählten über Gottes Plan, bevor andere es erfahren. Nach dem 
Opfermahl nimmt Samuel Saul mit auf das Dach und führt ein vertrauliches Gespräch mit ihm. Diese 
Szene zeigt, wie Berufung mit persönlicher Unterweisung verbunden ist. Noch bevor das Volk davon 
erfährt, wird Saul mit Gottes Absicht konfrontiert. Der Prophet teilt ihm in Ruhe mit, was Gott 
vorbereitet hat. Diese Absonderung zur Seite des Propheten ist nicht nur organisatorisch, sondern 
geistlich bedeutend: Berufung geschieht im Verborgenen, unter dem Wort Gottes, nicht im Licht der 
Öffentlichkeit. Am nächsten Tag begleitet Samuel ihn hinaus und bereitet die nächste Phase vor. (1. 
Samuel 9,25-27; Jesaja 50,4-5; Matthäus 10,27; Galater 1,15-17) 

5.2. Salbung Sauls zum König (10,1-16) 

5.2.1. Samuel salbt Saul und kündigt Zeichen der Bestätigung an 
(10,1-8) 

Die Salbung macht sichtbar, dass Saul nicht durch Volk, sondern durch Gott eingesetzt wird. 
Samuel nimmt eine Ölflasche, gießt sie über Sauls Haupt und küsst ihn – ein prophetischer Akt der 
Einsetzung. Die Salbung ist das sichtbare Zeichen, dass Gott selbst Saul zum „Fürsten über sein 
Erbteil“ gemacht hat. Diese Handlung kommt nicht von einem Rat der Ältesten oder durch 
Volksentscheid, sondern aus Gottes souveränem Willen. Samuel handelt nicht eigenmächtig, sondern 
im Auftrag des HERRN. Der Kuss als Zeichen der Anerkennung unterstreicht den Übergang göttlicher 
Autorität. Saul wird nicht zum Herrscher im weltlichen Sinn, sondern zum von Gott eingesetzten 
Führer über Gottes Eigentum. (1. Samuel 10,1; 2. Mose 29,7; Psalm 89,21; Apostelgeschichte 13,21) 

Die Zeichen, die Samuel ankündigt, dienen der göttlichen Bestätigung, nicht der menschlichen 
Überzeugung. Samuel nennt drei konkrete Zeichen, die Saul auf seinem Rückweg erleben wird. Jedes 
dieser Zeichen hat geistliche Bedeutung: Die Rückkehr der Eselinnen bezeugt Gottes Fürsorge, die 
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Gaben der Männer erinnern an priesterliche Versorgung, und die Propheten weisen auf die geistliche 
Ausrüstung hin. Diese Zeichen geschehen nicht zur Unterhaltung oder Überredung, sondern als 
göttliche Bekräftigung für Saul. Der HERR will seinem Erwählten zeigen, dass sein Weg von 
göttlicher Führung getragen ist. Solche Zeichen festigen den Glauben an Gottes Ratschluss – sie sind 
Hilfen auf dem Weg der Berufung. (1. Samuel 10,2-6; Jesaja 7,14; Johannes 2,11; Hebräer 2,4) 

Gott verheißt geistliche Veränderung durch seinen Geist, nicht nur äußere Bestätigung. Ein 
besonderes Zeichen ist die Begegnung mit einer prophetischen Schar: Der Geist des HERRN wird auf 
Saul kommen, er wird in Verzückung geraten und sich in einen anderen Menschen verwandeln. Diese 
innere Erneuerung ist notwendig, um die königliche Berufung tragen zu können. Der Geist Gottes 
befähigt nicht nur für äußeren Dienst, sondern bewirkt eine Veränderung des Herzens. Der Text deutet 
an, dass Saul nicht aus sich heraus geeignet ist, sondern durch göttliches Wirken fähig gemacht wird. 
Die prophetische Verzückung ist ein Zeichen für göttliche Ausrüstung, nicht für anhaltende Reife. (1. 
Samuel 10,5-6; Hesekiel 36,26-27; Lukas 24,49; 2. Korinther 3,5-6) 

Samuel gibt klare Anweisungen zum weiteren Handeln – Gehorsam bleibt zentral. Nach den 
Zeichen soll Saul nach Gilgal gehen und dort sieben Tage auf Samuel warten. Erst dann wird Samuel 
kommen, um Brandopfer zu bringen und Saul Weisung zu geben. Diese Anordnung ist nicht 
nebensächlich, sondern prüft Sauls Gehorsam. Die Bereitschaft zu warten und sich unter das Wort 
Gottes zu stellen, ist ein entscheidender Test für seine zukünftige Führungsfähigkeit. Gottes Berufung 
schließt menschliche Selbstständigkeit aus – der König soll handeln im Gehorsam gegenüber dem 
Wort Gottes, vermittelt durch seinen Propheten. (1. Samuel 10,7-8; 5. Mose 17,18-20; Sprüche 3,5-6; 
Johannes 14,15) 

5.2.2. Die Zeichen erfüllen sich – Saul wird verändert, aber bleibt 
zurückhaltend (10,9-16) 

Gottes Wort erfüllt sich vollständig – kein Detail bleibt aus. Sobald Saul sich von Samuel 
abwendet, verändert Gott sein Herz. Alle Zeichen, die Samuel angekündigt hatte, treten exakt ein. 
Diese Erfüllung bestätigt die Echtheit der prophetischen Salbung und die Souveränität Gottes in der 
Führung. Saul erlebt, dass nicht Menschen, sondern Gott selbst ihn leitet und vorbereitet. Der Glaube 
wird nicht durch Vermutungen, sondern durch erlebte Erfüllung gestärkt. In der Übereinstimmung 
zwischen Wort und Wirklichkeit liegt die Bestätigung göttlicher Berufung. Gott handelt verlässlich und 
detailliert – seine Zusagen erfüllen sich ohne Abweichung. (1. Samuel 10,9; 4. Mose 23,19; Josua 
21,45; Hebräer 10,23) 

Seite  von 61 130



Der Geist Gottes befähigt Saul zu prophetischem Handeln – eine momentane Ausrüstung. Als 
Saul die prophetische Schar trifft, kommt der Geist Gottes über ihn, und er gerät in Verzückung wie die 
Propheten. Dies geschieht öffentlich und wird von den Umstehenden bemerkt. Die Frage „Ist auch 
Saul unter den Propheten?“ zeigt, wie überraschend diese Szene wirkt. Gottes Geist wirkt nach seinem 
Willen – unabhängig von Herkunft, Erziehung oder Status. Doch die prophetische Verzückung ist kein 
Zeichen bleibender geistlicher Reife. Sie zeigt Gottes Macht, aber nicht Sauls geistliche Tiefe. Der 
Geist befähigt zum Dienst, nicht automatisch zur Treue. (1. Samuel 10,10-11; 4. Mose 11,25-29; Jesaja 
11,2; 1. Korinther 12,4-11) 

Die Reaktion der Umstehenden offenbart geistliche Überraschung, aber auch Unkenntnis. Die 
Leute, die Saul kannten, sind erstaunt und irritiert über seine prophetische Verzückung. Die 
Redewendung „Ist auch Saul unter den Propheten?“ wird sprichwörtlich. Diese Reaktion zeigt, dass 
geistliches Handeln nicht immer verstanden wird. Gottes Wege widersprechen oft menschlichen 
Erwartungen. Die Frage enthält zugleich Verwunderung und Skepsis. Der Geist Gottes ist nicht an 
bekannte Muster gebunden. Doch Sauls späterer Weg zeigt, dass solche Erlebnisse nicht automatisch 
zu geistlicher Beständigkeit führen. (1. Samuel 10,11-12; Jesaja 55,8-9; Johannes 3,8; 1. Korinther 
2,14) 

Saul zeigt sich zurückhaltend – er verbirgt die göttliche Berufung vor seinem Umfeld. Als Saul 
nach Hause kommt, fragt ihn sein Onkel nach dem Ausgang der Reise. Saul berichtet von der 
Wiederauffindung der Eselinnen, verschweigt jedoch das Gespräch mit Samuel über das Königtum. 
Diese Zurückhaltung kann Ausdruck von Bescheidenheit sein, aber auch Unsicherheit oder Furcht. 
Obwohl er Zeichen und Salbung empfangen hat, teilt er das Entscheidende nicht. Der Text lässt offen, 
ob dies Weisheit oder Zögern war. Doch er zeigt: Berufung und geistliche Erlebnisse führen nicht 
automatisch zu mutigem Bekenntnis. Der Weg zwischen Empfang und Ausführung bleibt ein 
geistlicher Kampf. (1. Samuel 10,14-16; Matthäus 10,32-33; Johannes 7,13; 2. Timotheus 1,7) 

5.3. Öffentliche Bestätigung und erste militärische Rettung 
(10,17-11,15) 
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5.3.1. Samuel bestätigt Sauls Berufung vor dem Volk in Mizpa – 
göttliche Wahl trotz Zurückhaltung (10,17-27) 

Samuel versammelt das Volk in Mizpa, um Gottes Wahl öffentlich zu bestätigen. Samuel ruft ganz 
Israel nach Mizpa, um dort die Wahl des Königs im Namen des HERRN bekannt zu machen. Die Wahl 
geschieht nicht durch Volksentscheid, sondern durch das Los, das unter Gottes Leitung fällt. Samuel 
beginnt jedoch mit einer deutlichen Erinnerung an Gottes vergangene Hilfe und das wiederholte 
Versagen des Volkes. Die Bitte um einen König wird als Ablehnung Gottes gewertet. Trotz dieser 
Rebellion führt Gott seinen Plan aus und beruft öffentlich den, den er zuvor schon durch Samuel 
gesalbt hatte. Die Versammlung wird so zu einem Moment göttlicher Offenbarung und gleichzeitig 
menschlicher Selbstentlarvung. (1. Samuel 10,17-19; Richter 10,10-16; Psalm 78,11-22; 
Apostelgeschichte 13,21) 

Die Wahl Sauls durch das Los zeigt Gottes Souveränität über sichtbare und verborgene Wege. 
Das Losverfahren wird genutzt, um die göttliche Wahl sichtbar zu machen. Stamm, Sippe und 
schließlich Saul selbst werden durch das Los herausgehoben. Diese Methode zeigt, dass Gott über das 
Sichtbare hinaus wirkt und auch verborgene Dinge offenbar macht. Saul, der bereits im Verborgenen 
gesalbt wurde, wird nun öffentlich bestätigt. Doch anstatt hervorzutreten, versteckt er sich. Die 
Spannung zwischen göttlicher Berufung und menschlicher Zurückhaltung wird dadurch offensichtlich. 
Gottes Souveränität wird auch dann wirksam, wenn der Mensch zögert. (1. Samuel 10,20-21; Sprüche 
16,33; Jesaja 45,5-7; Daniel 2,21) 

Sauls Verstecken offenbart geistliche Unreife trotz äußerlicher Erwählung. Als Saul gesucht wird, 
ist er nicht auffindbar, bis der HERR selbst offenbart, dass er sich beim Tross versteckt. Dieses 
Verhalten deutet auf Unsicherheit, Furcht oder mangelnde Bereitschaft hin, die Verantwortung 
anzunehmen. Obwohl Gott ihn erwählt und bestätigt hat, fehlt ihm der Mut, vor das Volk zu treten. 
Diese Episode stellt die geistliche Reife Sauls in Frage, noch bevor sein Königtum begonnen hat. 
Gottes Berufung schließt menschliches Zögern nicht aus, doch sie bringt es ans Licht. Die Leitung 
eines Volkes erfordert nicht nur Berufung, sondern geistlichen Charakter. (1. Samuel 10,22; 2. Mose 
4,10-13; Jeremia 1,6-8; Matthäus 25,24-26) 

Das Volk akzeptiert Saul, doch nicht alle Herzen folgen – geistliche Spaltung wird sichtbar. Als 
Saul hervorgebracht wird, erkennen viele im Volk seine äußere Erscheinung und rufen: „Es lebe der 
König!“ Samuel erklärt ihnen die Rechte des Königtums und trägt sie schriftlich zusammen. Dennoch 
lehnen einige „Söhne Belials“ Saul ab und verachten ihn. Diese Spaltung zeigt, dass nicht jede 
göttliche Berufung automatisch menschliche Zustimmung findet. Saul selbst reagiert in Stille und übt 
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keine Rache. Die Einsetzung des Königs bringt Einheit, aber auch Prüfung. Wahre Akzeptanz kommt 
nicht durch äußere Autorität, sondern durch geistliches Vertrauen. (1. Samuel 10,23-27; Psalm 75,6-8; 
Johannes 6,66-70; 2. Korinther 10,18) 

5.3.2. Saul rettet Jabesch in Gilead – erste Bewährung durch 
geistgeleitete Führung (11,1-15) 

Die Bedrohung durch Nahasch offenbart die Schwäche Israels unter fehlender Führung. 
Nahasch, der Ammoniter, belagert Jabesch in Gilead und fordert als Bedingung für einen Bund die 
Demütigung aller Männer durch das Ausstechen des rechten Auges. Diese Forderung ist nicht nur 
grausam, sondern symbolisch: Sie soll Israel dauerhaft entehrten und kampfunfähig machen. Das Volk 
ist verängstigt und sucht verzweifelt Hilfe, aber es fehlt an geeinter Führung und geistlicher 
Entschlossenheit. Die Situation offenbart, wie gefährdet Israel ohne geistgeleitete Leitung ist. Die neue 
Königsherrschaft steht damit vor ihrer ersten Bewährungsprobe – nicht durch Politik, sondern durch 
Bedrohung und Not. (1. Samuel 11,1-3; 5. Mose 28,29; Richter 21,25; Psalm 60,13) 

Saul reagiert im Geist Gottes – seine Berufung wird durch geistliche Kraft bestätigt. Als Saul von 
der Bedrohung hört, kommt der Geist Gottes mit Macht über ihn. Seine Reaktion ist kein bloßer Zorn, 
sondern heiliger Eifer. Er zerlegt ein Rind, sendet die Teile durchs Land und ruft unter Androhung 
göttlichen Gerichts zum gemeinsamen Kampf auf. Der Schrecken Gottes fällt auf das Volk, und Israel 
folgt Saul einmütig. Diese Wendung zeigt, dass die geistliche Ausrüstung durch den Geist Gottes die 
entscheidende Voraussetzung für echte Führungsautorität ist. Sauls Berufung wird nicht nur durch 
Worte oder Zeichen bestätigt, sondern durch geistgeleitete Entschlossenheit in der Krise. (1. Samuel 
11,4-7; Richter 6,34; Sacharja 4,6; Apostelgeschichte 4,31) 

Die Rettung geschieht durch kluge Strategie und entschlossenen Einsatz. Saul sammelt das Volk in 
Besek, teilt das Heer in drei Abteilungen und greift die Ammoniter am Morgen an. Der 
Überraschungsangriff gelingt, die Feinde werden vollständig geschlagen. Die erfolgreiche militärische 
Aktion zeigt, dass geistliche Berufung mit praktischer Weisheit und strategischem Handeln verbunden 
ist. Der Sieg ist nicht allein auf Saul zurückzuführen, sondern auf Gottes Wirken durch vorbereitete 
und gehorsame Werkzeuge. Das Zusammenspiel aus göttlicher Führung, geistlicher Kraft und 
menschlichem Handeln führt zur Rettung. (1. Samuel 11,8-11; 2. Mose 17,9-13; Psalm 18,30-35; 
Hebräer 11,32-34) 
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Das Volk erkennt Gottes Handeln und will die Gegner Sauls bestrafen. Nach dem Sieg ruft das 
Volk danach, die Männer zu töten, die Saul zuvor verachtet hatten. Es entsteht ein Impuls zur 
Vergeltung – menschlich verständlich, aber geistlich fragwürdig. Saul aber weist den Vorschlag 
entschieden zurück. Er erklärt: „Heute soll niemand sterben, denn heute hat der HERR Rettung 
geschafft in Israel.“ Diese Antwort offenbart geistliche Reife: Saul erkennt, dass der Sieg dem HERRN 
gehört und nicht der Anlass für persönliche Abrechnung ist. Er sucht nicht Rache, sondern Ehre für 
Gott. Geistliche Führer wissen, wann sie schweigen und vergeben sollen. (1. Samuel 11,12-13; 
Sprüche 24,17-18; Matthäus 5,44; Römer 12,19) 

Die Königsherrschaft wird nun endgültig gefestigt unter dem Segen Gottes. Samuel ruft das Volk 
nach Gilgal, wo Saul offiziell erneut zum König gemacht wird – diesmal mit einmütiger Zustimmung 
und unter Opfer und Freude. Diese zweite Krönung unterscheidet sich von der ersten: Sie erfolgt nun 
nach dem Sieg, aus der Erfahrung göttlicher Rettung heraus. Die Zustimmung des Volkes ist nun 
geistlich fundiert, nicht nur formal. Das Königtum wird durch Gottes Wirken bestätigt, nicht durch 
menschlichen Druck. Freude und Opfer verbinden sich: Das Volk erkennt, dass es nicht einen Helden, 
sondern den HERRN selbst durch Saul erlebt hat. (1. Samuel 11,14-15; Psalm 118,22-24; Johannes 
3,27; Jakobus 1,17) 

5.4. Samuels Abschiedsrede - Gottes Treue und Israels 
Verantwortung (12,1-25) 

5.4.1. Samuels Amtsführung ist untadelig – Integrität trotz 
Machtwechsel (12,1-5) 

Samuel stellt seine Amtszeit unter das Urteil des Volkes – ein Zeichen echter geistlicher 
Verantwortung. Samuel beginnt seine Abschiedsrede nicht mit einer Anklage, sondern mit einem 
öffentlichen Rechenschaftsbericht. Er fordert das Volk auf, ihn zu prüfen: Ob er jemandem Unrecht 
getan, jemanden unterdrückt oder Bestechung angenommen habe. Diese Haltung zeigt eine tief 
verwurzelte Verantwortung vor Gott und den Menschen. Samuel versteht geistliche Leiterschaft nicht 
als Macht, sondern als Dienst mit rechenschaftspflichtigem Charakter. Indem er sich der Beurteilung 
des Volkes stellt, macht er deutlich, dass geistliche Integrität überprüfbar und sichtbar sein muss. (1. 
Samuel 12,1-3; 4. Mose 12,7; Apostelgeschichte 24,16; 1. Thessalonicher 2,10) 
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Das Volk bestätigt Samuels Treue – Integrität wird öffentlich anerkannt. Auf seine Aufforderung 
hin bezeugt das ganze Volk einstimmig, dass Samuel weder betrogen noch unterdrückt noch 
Bestechung angenommen habe. Dieses öffentliche Zeugnis ist mehr als eine Formalität. Es zeigt, dass 
langjährige Treue und Unbestechlichkeit auch in einer korruptionsanfälligen Zeit erkannt und 
geschätzt werden können. Samuels Dienst war geprägt von Gottesfurcht, Transparenz und dem Streben 
nach Gerechtigkeit. Damit hinterlässt er ein Beispiel für geistliche Führung, das auch nach dem 
Amtswechsel bleibende Wirkung hat. (1. Samuel 12,4; Sprüche 20,7; Matthäus 5,16; 1. Timotheus 3,2) 

Samuel ruft Gott selbst als Zeugen auf – wahre Leitung ist auf Gottes Urteil gegründet. Nachdem 
das Volk seine Unschuld bezeugt hat, bekräftigt Samuel diese Aussage, indem er Gott und seinen 
Gesalbten als Zeugen aufruft. Diese Berufung göttlicher Zeugenschaft verleiht dem Moment höchste 
Autorität. Samuel handelt nicht zur Selbstrechtfertigung, sondern zur Ehre Gottes. Seine Führung ist 
nicht nur menschlich korrekt, sondern auch geistlich glaubwürdig. Die Erwähnung des Gesalbten 
verbindet seine Amtszeit mit der neuen Ordnung unter dem König. So schafft er die Grundlage, auf der 
das Volk nun in die nächste Phase seiner Geschichte geführt werden kann – nicht durch Misstrauen, 
sondern durch geistlich fundierte Kontinuität. (1. Samuel 12,5; Psalm 7,8-9; Johannes 3,27; 2. 
Korinther 1,12) 

5.4.2. Rückblick auf Gottes Treue – Israels wiederholte Rebellion 
(12,6-15) 

Samuel erinnert an die Erlösungsgeschichte – Gottes Treue bildet das Fundament aller Führung. 
Samuel führt das Volk zurück zu den Anfängen seiner Geschichte mit Gott. Er erinnert an Mose und 
Aaron, die Israel aus Ägypten geführt haben. Diese Rückschau zeigt: Israels Existenz und Freiheit 
beruhen nicht auf menschlicher Leistung, sondern auf göttlicher Gnade. Die Erwählung des Volkes ist 
mit dem Handeln Gottes untrennbar verbunden. Jeder Abschnitt der Geschichte ist von Gottes Treue 
geprägt – trotz des fortwährenden Ungehorsams des Volkes. Die Erinnerung an die Vergangenheit ist 
keine bloße Geschichtsstunde, sondern eine geistliche Mahnung, dass Gottes Führung die Grundlage 
jeder Hoffnung ist. (1. Samuel 12,6-8; 2. Mose 3,10; 5. Mose 7,7-8; Nehemia 9,9-12) 

Israels Geschichte ist ein Muster aus Vergessen, Gericht, Umkehr und Rettung. Samuel 
beschreibt den Zyklus der Geschichte Israels: Immer wieder vergisst das Volk den HERRN, dient 
fremden Göttern, gerät in Bedrängnis und wird durch fremde Mächte unterdrückt. Doch sobald es zum 
HERRN ruft, erbarmt sich Gott und sendet Retter wie Jerub-Baal, Bedan, Jephta und Samuel selbst. 
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Dieses Muster offenbart nicht nur Israels Instabilität, sondern auch Gottes Barmherzigkeit. Der HERR 
bleibt trotz wiederholter Untreue treu. Diese Rückblende dient nicht der Anklage, sondern der 
Ermutigung zur Umkehr. Das Volk soll erkennen, dass auch in der neuen Ordnung Gottes Treue 
entscheidend bleibt. (1. Samuel 12,9-11; Richter 2,11-19; Psalm 106,43-45; 2. Timotheus 2,13) 

Die Forderung nach einem König zeigt mangelndes Vertrauen trotz göttlicher Hilfe. Samuel 
macht deutlich, dass das Volk auch in der jüngsten Krise – der Bedrohung durch Nahasch – nicht Gott 
vertraute, sondern einen menschlichen König forderte. Der Wunsch nach einem König war keine Bitte 
um Ordnung, sondern Ausdruck eines Vertrauensverlusts gegenüber dem HERRN. Israel hatte zuvor in 
ähnlichen Situationen göttliche Hilfe erfahren, doch diesmal wandte es sich nicht im Gebet an Gott, 
sondern forderte sichtbare, politische Sicherheit. Die Ablehnung göttlicher Führung zeigt sich darin, 
dass das Herz sich auf Menschen verlässt. (1. Samuel 12,12; Psalm 20,8; Jesaja 30,1-2; Hosea 
13,10-11) 

Gehorsam gegenüber Gott bleibt entscheidend – mit oder ohne König. Samuel betont, dass der 
zukünftige Segen nicht von der neuen Regierungsform abhängt, sondern vom Gehorsam gegenüber 
dem HERRN. Wenn das Volk und der König den HERRN fürchten und seinen Geboten folgen, wird es 
bestehen. Doch wenn es Gottes Stimme missachtet, wird seine Hand gegen sie sein – wie gegen ihre 
Väter. Diese Aussage macht deutlich, dass äußere Strukturen keine Garantie für Sicherheit oder Gunst 
Gottes bieten. Gottesfurcht und Gehorsam sind auch unter einem Königtum die bleibenden 
Bedingungen für Segen. Der Maßstab bleibt derselbe – unabhängig von der äußeren Ordnung. (1. 
Samuel 12,13-15; 5. Mose 28,1-2; Psalm 33,16-18; Johannes 14,21) 

5.4.3. Gottes Zeichen und Samuels Mahnung – Aufruf zur Furcht 
des HERRN (12,16-25) 

Ein übernatürliches Zeichen soll die Ernsthaftigkeit von Samuels Worten bestätigen. Samuel 
fordert das Volk auf, stillzustehen und ein Zeichen des HERRN zu betrachten. Er kündigt einen 
Donnerschlag während der Weizenernte an – eine ungewöhnliche Erscheinung, da diese Jahreszeit 
trocken ist. Das Zeichen dient nicht der Sensation, sondern der göttlichen Beglaubigung. Der HERR 
zeigt damit, dass die Forderung nach einem König ein Unrecht war. Die äußere Macht Gottes wird 
sichtbar, um das Volk zur inneren Umkehr zu bewegen. Gott handelt nicht willkürlich, sondern 
zielgerichtet: Das sichtbare Wunder ruft zur Einsicht und zur Furcht vor dem HERRN. (1. Samuel 
12,16-18; 2. Mose 9,23; Psalm 29,3-9; Markus 4,39-41) 
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Das Volk erkennt seine Schuld – Furcht und Bußbereitschaft brechen hervor. Als der Donner 
einsetzt, fürchtet sich das Volk sehr und bittet Samuel um Fürbitte, damit es nicht stirbt. Das Zeichen 
erreicht sein Ziel: Das Herz wird erschüttert, die Schuld erkannt. Die Bitte um Gebet zeigt sowohl 
Angst vor dem Gericht als auch Hoffnung auf Gnade. Das Volk erkennt, dass es gegen Gott gesündigt 
hat, indem es einen König forderte. Diese Reaktion ist keine bloße emotionale Erschütterung, sondern 
Ausdruck echter geistlicher Überführung. Das Gericht offenbart nicht nur Gottes Macht, sondern auch 
seine Bereitschaft, zur Buße zu rufen. (1. Samuel 12,18-19; 2. Mose 20,18-19; Jesaja 6,5; 
Apostelgeschichte 2,37) 

Samuel antwortet mit Gnade und Ermahnung – der Weg zurück bleibt offen. Samuel beruhigt das 
Volk, indem er sagt: „Fürchtet euch nicht!“ Obwohl das Volk Unrecht getan hat, bietet Gott weiterhin 
die Möglichkeit zur Umkehr. Die Gnade Gottes besteht nicht im Übersehen der Schuld, sondern in der 
Bereitschaft zur Vergebung. Samuel ruft dazu auf, dem HERRN mit ganzem Herzen zu dienen und 
sich nicht mehr den nichtigen Götzen zuzuwenden. Diese Götzen können nicht helfen noch retten – sie 
sind leer. Die Ermahnung ist deutlich, aber zugleich getragen von Hoffnung: Die Vergangenheit 
bestimmt nicht die Zukunft, wenn echte Umkehr erfolgt. (1. Samuel 12,20-21; Jesaja 44,9-10; Hosea 
14,2-4; Römer 2,4) 

Gottes Treue bleibt, doch Verantwortung und Gottesfurcht bleiben gefordert. Samuel bekräftigt, 
dass der HERR sein Volk nicht verstoßen wird um seines großen Namens willen. Gottes Treue beruht 
nicht auf der Treue des Volkes, sondern auf seinem Bund und Wesen. Zugleich verpflichtet sich 
Samuel, im Gebet für das Volk einzustehen und es weiter durch das Wort zu lehren. Doch er mahnt 
auch: „Fürchtet den HERRN und dient ihm in Wahrheit mit eurem ganzen Herzen.“ Die Gnade Gottes 
ist kein Freibrief zur Gleichgültigkeit, sondern eine Grundlage für verantwortliches Leben. Gehorsam 
ist nicht Ersatz für Beziehung, sondern Ausdruck echter Gottesfurcht. (1. Samuel 12,22-25; Psalm 
103,17-18; Klagelieder 3,22-23; Hebräer 10,26-27) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Samuel 9,1-12,25) 

Zusammenfassung:  

Gott wählt Saul aus dem Stamm Benjamin als ersten König Israels. Während Saul zunächst auf der 
Suche nach den Eselinnen seines Vaters ist, führt ihn Gottes Vorsehung zu Samuel. Der Prophet salbt 
ihn im Verborgenen und kündigt ihm durch Zeichen seine göttliche Berufung an. Der Geist Gottes 
kommt auf Saul, doch sein öffentliches Auftreten bleibt zurückhaltend. Als Samuel ihn schließlich vor 
dem Volk als König präsentiert, ist Saul zunächst versteckt, wird jedoch angenommen. In Kapitel 11 
bestätigt Saul seine Königsherrschaft durch einen militärischen Sieg über die Ammoniter, was zu einer 
nationalen Einigung führt. Samuel erneuert das Königtum in Gilgal und hält in Kapitel 12 seine 
Abschiedsrede. Er betont seine eigene Unbestechlichkeit, warnt vor dem Abweichen vom HERRN und 
erinnert das Volk an Gottes Treue in der Geschichte. Durch ein übernatürliches Gewitter während der 
Ernte bekräftigt Gott Samuels Worte, woraufhin das Volk seine Schuld erkennt. Dennoch wird die 
Möglichkeit göttlichen Segens unter der neuen Königsstruktur bestätigt – vorausgesetzt, Volk und 
König bleiben im Gehorsam gegenüber dem HERRN. 

Anwendungen: 

Gottes Berufung erfolgt nicht nach äußeren Maßstäben, sondern nach seiner souveränen Wahl. 
Saul wirkt zunächst unscheinbar und zurückhaltend, doch Gott erwählt ihn und bestätigt ihn durch sein 
Wort und Zeichen. Der Text zeigt, dass göttlicher Auftrag nicht auf Selbstdarstellung, sondern auf 
Gottes Entscheidung beruht. Diese Wahrheit bleibt grundlegend, weil geistliche Berufung nicht durch 
menschliche Maßstäbe bestimmt wird. 

Geistliche Führung verlangt sowohl Mut zum Handeln als auch Demut vor Gott. Saul gewinnt 
durch den Sieg über die Ammoniter Autorität, doch sein Handeln ist nur dann legitim, wenn es mit 
Gottes Willen übereinstimmt. Das geistliche Prinzip zeigt, dass geistliche Leitung sowohl Initiative als 
auch Unterordnung unter das Wort Gottes verlangt. Diese Einsicht bleibt bedeutsam, weil geistliche 
Autorität ohne Gottesfurcht in Willkür umschlägt. 

Gottes Gnade macht selbst menschliche Fehlentscheidungen zum Ausgangspunkt neuer 
Möglichkeiten – aber mit Verantwortung. Obwohl das Volk mit der Forderung nach einem König 
Gott abgelehnt hat, bleibt seine Gnade wirksam – unter der Bedingung des Gehorsams. Der Text macht 
deutlich, dass Gott in seiner Treue Wege der Wiederherstellung schafft, aber nicht die Folgen 
menschlicher Selbstbestimmung aufhebt. Diese Wahrheit bleibt zentral, weil geistliches Leben 
ständige Umkehr und Ausrichtung auf Gottes Wort erfordert. 
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6. Sauls Versagen und Ablehnung (13,1-15,35) 

6.1. Sauls eigenmächtiges Opfer - Ungeduld statt Gehorsam 
(13,1-15) 

6.1.1. Bedrängnis durch die Philister – das Volk zerstreut sich 
(13,1-7) 

Sauls Regierungszeit beginnt mit militärischer Bedrohung – Israel steht zahlenmäßig unter. Der 
Text stellt Sauls Regierungsbeginn unter ein Zeichen der militärischen Schwäche. Israel steht einer 
übermächtigen Streitmacht der Philister gegenüber. Jonathan hat zunächst einen Sieg errungen, doch 
dieser ruft eine massive Gegenoffensive hervor. Die Philister versammeln ein großes Heer mit Wagen, 
Reitern und Soldaten wie der Sand am Meer. Im Gegensatz dazu hat Israel nur ein kleines Heer. Die 
Einschüchterung ist groß, die äußeren Verhältnisse scheinen aussichtslos. Diese Ausgangslage 
unterstreicht, dass Israels Sicherheit nicht auf militärischer Stärke, sondern auf göttlicher Führung 
beruhen muss. (1. Samuel 13,1-5; 5. Mose 20,1; Psalm 33,16-17; 2. Chronik 14,10-11) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu 1. Samuel 13,1, dass der 
hebräische Text hinsichtlich des Alters und der Regierungsdauer Sauls textkritisch schwierig 
ist. Die Angabe, dass Saul „ein Jahr alt war, als er König wurde“, wird im Talmud (Yoma 22b) 
sinnbildlich verstanden – er sei „wie ein Einjähriger, der den Geschmack der Sünde nicht 
kennt“, also unschuldig und unerfahren beim Beginn seiner Herrschaft. Rubin betont, dass dies 
nicht wörtlich zu verstehen ist, sondern eine Charakterbeschreibung Sauls zu Beginn seines 
Königtums darstellt. Nach dem Neuen Testament regierte Saul vierzig Jahre (Apostelgeschichte 
13,21), was eine historische Abrundung der biblischen Darstellung bietet. Die Verse 
unterstreichen somit den Übergang Israels von der theokratischen Führung zu einer irdischen 
Monarchie unter göttlicher Zulassung (1. Samuel 10,24; 12,13; Apostelgeschichte 13,21) 
(Rubin, 2016, S. 349). 

Das Volk verliert den Mut und zerstreut sich – geistlicher Zustand zeigt sich in der Krise. 
Angesichts der Übermacht der Philister gerät das Volk in große Angst. Viele verstecken sich in Höhlen, 
Felsen und Gruben, andere fliehen über den Jordan. Die Reaktion zeigt nicht nur äußere Furcht, 
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sondern geistliche Unsicherheit. Israel kennt zwar die Rettungsgeschichte mit dem HERRN, doch in 
der akuten Bedrängnis fehlt das Vertrauen. Der Zustand des Herzens wird offenbar, wenn Bedrohung 
aufkommt. Saul bleibt in Gilgal mit dem Volk, das zittert – ein Bild des inneren Zerfalls. Geistliche 
Festigkeit zeigt sich nicht im Frieden, sondern in der Bewährung unter Druck. (1. Samuel 13,6-7; 
Psalm 78,9-11; Jesaja 30,15-16; Matthäus 26,56) 

Die Spannung in Gilgal bereitet den Boden für Sauls erste große Prüfung. Die Situation in Gilgal 
wird zunehmend kritisch. Saul wartet auf Samuel, wie ihm geboten war, doch das Volk läuft davon. 
Die äußere Not wächst, während die geistliche Geduld geprüft wird. Der Text legt den Schwerpunkt 
auf das Schwinden der menschlichen Möglichkeiten und das Zuwarten auf Gottes Weg. Es ist der 
Übergang zu einem entscheidenden Moment: Wird Saul sich dem Wort Gottes unterordnen oder in 
eigener Kraft handeln? Der Schauplatz Gilgal ist nicht nur geographisch, sondern geistlich bedeutsam 
– hier wird sich zeigen, ob das Königtum in Abhängigkeit oder Eigenmächtigkeit geführt wird. (1. 
Samuel 13,7; 1. Samuel 10,8; Psalm 27,14; Hebräer 10,36) 

6.1.2. Sauls Übertretung und Samuels Urteil – König ohne geistliche 
Demut (13,8-15) 

Saul übertritt das göttliche Gebot aus Ungeduld und Furcht vor dem Volk. Als die sieben Tage 
des Wartens beinahe vollendet sind und Samuel noch nicht erscheint, nimmt Saul die Opferhandlung in 
eigene Hand. Er bringt das Brandopfer dar, obwohl dies allein dem Propheten und Priester zusteht. Die 
äußeren Umstände – das schwindende Volk und die drohende Gefahr – führen ihn zur Ungeduld. Doch 
Gottes Ordnung verlangt Gehorsam, nicht situative Anpassung. Sauls Handlung zeigt, dass er unter 
Druck eher auf das Sichtbare vertraut als auf Gottes Wort. Ungeduld im geistlichen Dienst offenbart 
mangelndes Vertrauen in Gottes Zeitplan. (1. Samuel 13,8-9; 3. Mose 10,1-2; Sprüche 3,5-6; 
Klagelieder 3,25-26) 

Samuel erscheint unmittelbar nach Sauls Übertretung – Gottes Zeit weicht nicht. Kaum hat Saul 
das Opfer vollendet, erscheint Samuel. Die Tatsache, dass Samuel genau nach dem siebten Tag kommt, 
unterstreicht Gottes Treue zur Zeitvorgabe. Sauls Ungeduld war unnötig – Gottes Hilfe war bereits 
unterwegs. Der Text macht deutlich, dass Gottes Zeit niemals zu spät kommt, auch wenn sie aus 
menschlicher Sicht knapp erscheint. Die Prüfung war nicht Gottes Abwesenheit, sondern Sauls 
Bereitschaft, zu warten. Das geistliche Versagen liegt nicht im Kampf gegen die Philister, sondern im 
fehlenden Vertrauen auf Gottes Wort. (1. Samuel 13,10; Psalm 27,14; Jesaja 40,31; Johannes 11,6-7) 
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Samuel konfrontiert Saul direkt – das Königtum erfordert Gehorsam über Strategie. Samuel 
fragt Saul nach seinem Tun, worauf dieser seine Entscheidung rechtfertigt. Saul nennt die Bedrohung 
durch die Philister, das schwindende Volk und Samuels Verspätung als Gründe. Er gesteht, dass er das 
Opfer „erzwingen“ musste. Doch Samuel verurteilt die Tat scharf: Saul habe das Gebot des HERRN 
übertreten. Die Begründung zeigt, dass Saul das Königtum als politische Funktion versteht, nicht als 
geistliches Amt unter Gott. Die zentrale Anforderung an einen König ist nicht Initiative, sondern 
Gehorsam. (1. Samuel 13,11-13; 5. Mose 17,18-20; Hosea 6,6; Johannes 14,23) 

Die Verwerfung Sauls beginnt mit der Ablehnung seines geistlichen Charakters. Samuel 
verkündet Saul, dass sein Königtum nicht bestehen wird. Der HERR habe sich bereits einen anderen 
Mann gesucht, der nach seinem Herzen ist. Diese Aussage markiert den Beginn der göttlichen Abkehr 
von Saul. Nicht ein einzelner Fehltritt, sondern die Herzenshaltung ist entscheidend: Saul hat den 
HERRN nicht ernst genommen, sondern das Amt eigenmächtig behandelt. Der Bruch ist geistlich, 
nicht politisch. Gott sucht Gehorsam, nicht äußerlichen Erfolg. Die Verheißung eines neuen Königs 
stellt Davids Berufung in Aussicht, lange bevor sie öffentlich wird. (1. Samuel 13,13-14; Psalm 89,20; 
Apostelgeschichte 13,22; 1. Samuel 16,7) 

6.2. Jonathans Mut - Gottes Eingreifen trotz Saul (13,16-14,52) 

6.2.1. Jonathan greift im Glauben an – Gott schenkt 
übernatürlichen Sieg (13,16-14,23) 

Jonathan handelt im Glauben – geistliche Initiative inmitten militärischer Übermacht. Während 
Saul unter einem Granatapfelbaum verweilt, zieht Jonathan heimlich mit seinem Waffenträger zum 
Philisterposten. Ohne große Truppen, ohne Rückhalt der Armee, aber im Vertrauen auf den HERRN. 
Seine Worte drücken tiefe Glaubensüberzeugung aus: „Es ist dem HERRN nicht schwer, durch viele 
oder wenige zu helfen.“ Jonathan erkennt, dass der Sieg nicht von Zahlen, sondern von Gottes Macht 
abhängt. Diese Haltung steht im starken Kontrast zur Passivität Sauls. Der Text unterstreicht: Echter 
Glaube zeigt sich in entschlossener Tat, auch ohne menschliche Sicherheit. (1. Samuel 13,16-14,6; 
Richter 7,7; Psalm 44,4-7; Hebräer 11,32-34) 
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C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu 1. Samuel 13,19, 
dass die außergewöhnliche Macht der Philister trotz ihrer zahlenmäßigen Unterlegenheit auf 
ihrer fortgeschrittenen Kenntnis der Eisenverarbeitung beruhte. Sie waren zu jener Zeit das 
einzige Volk in Kanaan, das Waffen und Geräte aus Eisen herstellen konnte, was ihnen einen 
erheblichen militärischen Vorteil verschaffte. Scofield weist darauf hin, dass die Philister ein 
nichtsemitisches Volk waren, das sich im Südwesten Kanaans ansiedelte und einen Teil der 
sogenannten Seevölker bildete, die um 1200 v. Chr. nach Ägypten und Kanaan vordrangen. 
Ihre überlegene Waffentechnologie ermöglichte es ihnen, größere Völker zu besiegen und über 
längere Zeit politischen Einfluss auszuüben. In der Zeit von Simson bis zur Mitte der Regierung 
Davids stellten sie Israels größten Feind dar. Der Name „Palästina“ leitet sich wahrscheinlich 
von der hebräischen Bezeichnung pelischtim („Philister“) ab (Richter 13,1; 14,3; 15,18; 1. 
Samuel 14,6; 31,4; 2. Samuel 1,20; 1. Chronik 10,4; Jesaja 14,29.31; 1. Mose 21,34) (Scofield, 
2015, S. 369). 

Gottes Eingreifen beginnt mit einem kleinen Zeichen – der Glaube wagt den nächsten Schritt. 
Jonathan entwickelt eine geistliche Strategie: Wenn die Philister sie heraufrufen, wird es das Zeichen 
sein, dass der HERR ihnen den Sieg schenkt. Die Philister rufen tatsächlich, und Jonathan steigt im 
Vertrauen auf Gott hinauf. Dieses Handeln zeigt, dass Glaube nicht blind, sondern hörend ist – 
aufmerksam für Gottes Zeichen, bereit zum Handeln. Der kleine Schritt des Gehorsams wird zum 
Auftakt eines großen Eingreifens. Gottes Weg beginnt oft unscheinbar, doch entfaltet sich mit Kraft, 
wenn Vertrauen vorhanden ist. (1. Samuel 14,7-12; 2. Mose 4,8-9; Johannes 2,5-7; Römer 4,20-21) 

Der erste Sieg ist übernatürlich – Gottes Hand erschüttert das Lager der Feinde. Jonathan schlägt 
mit seinem Waffenträger etwa zwanzig Philister, was eine Panik im Lager auslöst. Der HERR selbst 
lässt ein Erdbeben geschehen, sodass das ganze Heer der Philister in Unordnung gerät. Diese Reaktion 
zeigt, dass der entscheidende Faktor nicht menschliche Kraft, sondern göttliches Eingreifen ist. Gottes 
Eingreifen wird nicht durch große Armeen bewirkt, sondern durch Glauben und Gehorsam Einzelner. 
Der Text zeigt: Wo Gott handelt, geraten selbst übermächtige Feinde in Verwirrung. Der Sieg beginnt 
im Verborgenen, wird aber durch Gottes Kraft öffentlich. (1. Samuel 14,13-15; 2. Mose 14,24-25; 
Psalm 18,7-15; Sacharja 4,6) 

Israel gewinnt den Kampf, weil Gott selbst für sein Volk streitet. Als das Lager der Philister in 
Panik gerät, erkennen auch die Wächter Sauls die Bewegung. Saul versammelt seine Männer, die 
Israeliten, die zuvor übergelaufen oder sich versteckt hatten, schließen sich nun an. Ein gemeinsamer 
Angriff folgt. Doch der entscheidende Wendepunkt war bereits durch Gottes Eingreifen geschehen. 
Der Sieg wird ausdrücklich auf das Handeln des HERRN zurückgeführt: „So rettete der HERR an 
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jenem Tag Israel.“ Dieser Satz fasst zusammen, dass aller Erfolg geistlichen Ursprungs ist. Gott bleibt 
der Retter seines Volkes, auch wenn er verschiedene Werkzeuge gebraucht. (1. Samuel 14,16-23; 
Psalm 44,4-8; Jesaja 12,2; Epheser 6,10-13) 

6.2.2. Sauls Torheit und Volksrettung – geistliche Schwäche trotz 
äußerem Erfolg (14,24-52) 

Saul belastet das Volk mit einem unbedachten Schwur – religiöser Eifer ohne geistliche Einsicht. 
Saul spricht einen Fluch über jeden aus, der bis zum Abend etwas isst, bevor er sich an seinen Feinden 
gerächt hat. Dieser Schwur geschieht ohne göttliche Anweisung und offenbart eine religiöse Haltung, 
die Leistung über Einsicht stellt. Statt das Volk zu stärken, schwächt er es durch menschliche 
Regelwerke. Der Text macht deutlich, dass selbst nach einem göttlich gewirkten Sieg geistliche 
Leitung erforderlich bleibt. Sauls Schwur wirkt mehr aus Unsicherheit als aus Gottesfurcht. Geistliche 
Verantwortung darf nicht durch willkürliche Gebote ersetzt werden. (1. Samuel 14,24; 3. Mose 5,4-6; 
Prediger 5,4-5; Matthäus 15,9) 

Das Volk wird geschwächt – ein geistliches Volk kann durch fleischliche Führung ins Straucheln 
geraten. Durch den Schwur geraten die Kämpfer in Ermattung. Als sie am Abend Honig im Wald 
finden, wagt niemand zu essen – aus Furcht vor dem Eid. Nur Jonathan, der von dem Schwur nichts 
wusste, isst und wird gestärkt. Als man ihn darauf hinweist, verurteilt er den Eid seines Vaters als 
töricht. Diese Szene zeigt, wie schnell geistlich motivierte Führung durch menschliche Übereiferung 
Schaden anrichtet. Der geistliche Unterschied zwischen Jonathan und Saul wird klar: Der eine handelt 
im Vertrauen, der andere aus religiöser Kontrolle. (1. Samuel 14,25-30; Jesaja 58,6-7; Matthäus 
11,28-30; Kolosser 2,20-23) 

Sauls Schwur führt zu Sünde im Volk – die Ordnung Gottes wird aus den Augen verloren. Am 
Abend fällt das hungrige Volk über die Beute und isst das Fleisch mit dem Blut, was nach dem Gesetz 
streng verboten ist. Saul reagiert darauf mit einer improvisierten Lösung: Er errichtet einen Stein und 
fordert das Volk auf, dort das Fleisch ordnungsgemäß zuzubereiten. Die geistliche Unreife Sauls zeigt 
sich erneut darin, dass seine eigenen Schwüre zur Übertretung des Gesetzes führen. Anstatt zur 
Heiligung, führen sie zu Chaos. Geistliche Leitung, die nicht von Gottes Wort geleitet ist, bringt 
Verwirrung statt Ordnung. (1. Samuel 14,31-35; 3. Mose 17,10-14; Jesaja 1,13-15; Matthäus 23,4) 
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Jonathan soll getötet werden – das Volk rettet ihn vor der Torheit des Königs. Als Saul Gottes 
Antwort im Kampf gegen die Philister sucht, erhält er keine Antwort. Er schließt daraus, dass jemand 
gesündigt habe, und lässt durch das Los den Schuldigen finden. Das Los fällt auf Jonathan, der 
bekennt, vom Honig gegessen zu haben. Saul will ihn dafür töten, doch das Volk widersetzt sich. Sie 
erklären Jonathan zum Werkzeug des göttlichen Sieges und retten ihn. Diese Szene zeigt, wie sehr 
Sauls Führungsstil sich von Gottes Herz entfernt hat. Nicht der Eifer für das Gesetz, sondern das 
Erkennen göttlichen Handelns schützt vor blindem Fanatismus. (1. Samuel 14,36-46; Sprüche 28,9; 
Jesaja 29,13-14; Johannes 7,24) 

Sauls Regierungsbilanz bleibt zwiespältig – militärische Stärke ohne geistliches Fundament. Der 
Text schließt mit einer Zusammenfassung von Sauls Kriegszügen, seinen militärischen Erfolgen und 
seiner Familie. Er besiegt verschiedene Feinde und schafft äußere Sicherheit. Doch der geistliche 
Rückblick zeigt Schwäche: Sein Königtum war geprägt von Impulsivität, falschem Eifer und 
mangelndem Gehorsam. Die Erfolge überdecken nicht die innere Krise. Der Aufbau von Macht ersetzt 
nicht die Treue zu Gottes Wort. Israels Königsherrschaft hat zwar Form angenommen, aber ihr 
geistliches Fundament bleibt brüchig. (1. Samuel 14,47-52; Sprüche 21,31; Jesaja 31,1; 1. Samuel 
15,22-23) 

6.3. Sauls Ungehorsam gegen Amalek - göttliche Verwerfung 
(15,1-35) 

6.3.1. Der Befehl Gottes und Sauls selektiver Gehorsam (15,1-15) 

Gott gibt einen klaren Befehl – das Gericht über Amalek soll vollständig vollzogen werden. 
Samuel übermittelt Saul den Befehl des HERRN: Amalek, das Israel auf dem Weg aus Ägypten 
heimtückisch angegriffen hatte, soll vollständig gerichtet werden. Der Auftrag ist eindeutig: Männer, 
Frauen, Kinder, Tiere – nichts soll verschont bleiben. Dieses Gericht beruht auf der göttlichen 
Langmut, die nun nach Jahrhunderten zur Vollstreckung kommt. Gott handelt in Heiligkeit und 
Gerechtigkeit, nicht aus Rache, sondern als Vollstrecker seines gerechten Gerichts. Der Auftrag stellt 
Saul vor eine Prüfung: Wird er bereit sein, Gottes Willen ohne Kompromiss auszuführen? (1. Samuel 
15,1-3; 2. Mose 17,14-16; 5. Mose 25,17-19; Nahum 1,2-3) 
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Saul folgt nur teilweise – menschliches Urteil verdrängt göttlichen Gehorsam. Saul zieht aus, 
besiegt Amalek und erfüllt äußerlich den Auftrag. Doch er verschont Agag, den König der Amalekiter, 
und das Beste vom Vieh. Damit wird der Auftrag Gottes nicht erfüllt, sondern verändert. Saul 
entscheidet selbst, was als nützlich oder wertvoll gilt. Diese selektive Ausführung zeigt, dass er Gottes 
Anweisung zwar gehört, aber nicht im Herzen angenommen hat. Der Gehorsam wird zur äußeren 
Form ohne inneren Respekt vor Gottes Autorität. Selektiver Gehorsam ist in Wahrheit Ungehorsam. (1. 
Samuel 15,4-9; Sprüche 3,7; Jesaja 55,8-9; Johannes 14,15) 

Gott verwirft Saul im Herzen – Ungehorsam verletzt die Beziehung zu Gott. Der HERR spricht zu 
Samuel, dass es ihn gereut, Saul zum König gemacht zu haben. Diese göttliche Aussage beschreibt 
keine menschliche Reue, sondern die Trauer Gottes über den moralischen und geistlichen Zustand 
Sauls. Saul hat sich von Gott abgewandt, nicht nur in einer Tat, sondern in seinem Wesen. Das 
Königtum, das mit Hoffnung begann, endet in geistlichem Bankrott. Der Ungehorsam ist nicht ein 
politischer Fehler, sondern eine Herzenshaltung, die Gottes Ehre missachtet. (1. Samuel 15,10-11; 1. 
Mose 6,6; Hosea 13,11; Apostelgeschichte 13,21-22) 

Saul rechtfertigt sich und gibt dem Volk die Schuld – keine Buße, sondern Selbstschutz. Als 
Samuel Saul konfrontiert, behauptet dieser, den Befehl Gottes erfüllt zu haben. Auf die Frage nach 
dem Blöken der Schafe hin erklärt er, das Beste sei verschont worden, um es dem HERRN zu opfern. 
Damit verlagert er die Verantwortung auf das Volk und kleidet Ungehorsam in religiöse Sprache. Saul 
zeigt keine Einsicht, sondern versucht, sich durch äußerliche Frömmigkeit zu rechtfertigen. Diese 
Haltung offenbart sein geistliches Missverständnis: Gehorsam zählt mehr als religiöse Opfer. 
Gottesdienst ohne Gehorsam ist Gott ein Gräuel. (1. Samuel 15,12-15; Sprüche 21,3; Jesaja 1,11-17; 
Matthäus 15,8-9) 

6.3.2. Samuels Konfrontation und endgültige Verwerfung Sauls 
(15,16-35) 

Samuel konfrontiert Saul mit klarer Wahrheit – Gehorsam zählt mehr als religiöse Handlung. 
Samuel stellt Saul zur Rede und erinnert ihn an seinen göttlichen Auftrag. In einer eindrücklichen 
Aussage erklärt er: „Gehorsam ist besser als Schlachtopfer.“ Diese Aussage durchschneidet alle 
Ausreden und zeigt, dass äußerer Gottesdienst nicht den inneren Ungehorsam aufwiegt. Saul hat sich 
von Gottes Wort abgewandt und damit seinen Auftrag verworfen. Die göttliche Konsequenz ist 
eindeutig: Auch Saul wird verworfen. Der Maßstab Gottes bleibt bestehen – nicht fromme Fassade, 
sondern hörender und demütiger Gehorsam ist das Kennzeichen eines gottwohlgefälligen Lebens. (1. 
Samuel 15,16–23; Psalm 51,18-19; Jeremia 7,22-24; Micha 6,6-8) 
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Saul gesteht, aber ohne echte Umkehr – Furcht vor den Menschen überwiegt Gottesfurcht. Nach 
Samuels harter Botschaft bekennt Saul seine Sünde, jedoch nicht in tiefer Buße, sondern aus Angst vor 
öffentlicher Bloßstellung. Er bittet Samuel, ihn dennoch vor dem Volk zu ehren. Damit zeigt er, dass 
sein Herz mehr an seiner Position als an Gottes Anerkennung hängt. Die Reaktion offenbart einen 
typischen Gegensatz: äußeres Schuldeingeständnis ohne innerliche Umkehr. Wahre Buße sucht nicht 
das eigene Ansehen, sondern Versöhnung mit Gott. Saul hat Gottes Wort verworfen, und seine 
Reaktion bestätigt diese geistliche Entfremdung. (1. Samuel 15,24-25; Psalm 51,4-6; Johannes 12,43; 
2. Korinther 7,10) 

Samuel kehrt um und vollstreckt das göttliche Gericht – geistliche Führung handelt in Treue. 
Trotz Sauls Bitten kehrt Samuel mit ihm zurück, aber nur, um den Befehl Gottes zu vollenden. Er 
selbst tötet Agag, den König der Amalekiter, mit klaren Worten des göttlichen Gerichts: „Wie dein 
Schwert Frauen ihrer Kinder beraubt hat, so soll auch deine Mutter kinderlos sein.“ Diese Handlung 
zeigt, dass wahre geistliche Leitung nicht im Gefallenwollen, sondern im Gehorsam gegenüber Gottes 
Wort besteht. Samuel nimmt das Gericht ernst, das Saul vernachlässigt hat. Damit bewahrt er die 
Heiligkeit Gottes in einer Zeit politischer Kompromisse. (1. Samuel 15,26-33; 4. Mose 23,19; 5. Mose 
32,4; Galater 1,10) 

Die Trennung zwischen Samuel und Saul ist endgültig – Gott hat sich abgewendet. Nach diesem 
Ereignis sieht Samuel Saul nie wieder. Der Text unterstreicht die Tiefe des Bruchs: Gott bereut, Saul 
zum König gemacht zu haben. Diese göttliche „Reue“ beschreibt keine Unwissenheit, sondern den 
heiligen Schmerz Gottes über den Abfall eines Berufenen. Samuel trauert über Saul, doch Gottes 
Entscheidung ist unwiderruflich. Der Text endet mit einem ernsten Ton: Die geistliche Geschichte 
Sauls ist besiegelt. Die Konsequenz des Ungehorsams ist nicht nur politischer Machtverlust, sondern 
geistliche Trennung von der göttlichen Berufung. (1. Samuel 15,34-35; Psalm 78,60-64; Hosea 4,17; 
Offenbarung 2,5) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Samuel 13,1-15,35) 

Zusammenfassung:  

Saul wird in mehreren Situationen geprüft, doch seine Entscheidungen offenbaren einen Mangel an 
Glaubensgehorsam. In Kapitel 13 bringt er ein Brandopfer dar, obwohl Samuel ihn ausdrücklich 
angewiesen hatte zu warten – ein klarer Eingriff in priesterliche Befugnisse. Samuel tadelt ihn und 
kündigt an, dass Gott ihm das Königtum entziehen und einem „Mann nach seinem Herzen“ geben 
wird. In Kapitel 14 wird Sauls Unreife weiter sichtbar: Er trifft voreilige Schwüre, gefährdet das Volk 
und widerspricht Gottes Geist durch übertriebene Strenge. Dennoch wirkt Gott durch Jonatan, nicht 
durch Saul. In Kapitel 15 erhält Saul den Befehl, Amalek vollständig zu vernichten – als Gericht über 
frühere Schuld. Doch Saul verschont Agag und das Beste der Beute und rechtfertigt sich religiös. 
Samuel konfrontiert ihn und macht deutlich, dass Gehorsam wichtiger ist als Opfer. Sauls Reue ist 
halbherzig, und Gott verwirft ihn endgültig als König. Der Abschnitt schließt mit Samuels tiefer Trauer 
und dem Hinweis, dass Gott es bereut hat, Saul zum König gemacht zu haben. Damit ist Sauls Weg als 
Werkzeug Gottes beendet – nicht wegen Schwäche, sondern wegen Ungehorsam. 

Anwendungen: 

Geistlicher Dienst darf niemals göttliche Ordnung übertreten. Saul greift in priesterliche Aufgaben 
ein und missachtet klare Anweisungen Gottes. Der Text zeigt, dass geistliche Verantwortung keine 
Selbstermächtigung erlaubt. Diese Wahrheit bleibt grundlegend, weil Dienst vor Gott immer an 
Gehorsam gegenüber seiner Ordnung gebunden ist. 

Teilweiser Gehorsam ist in Gottes Augen Ungehorsam. Saul führt Gottes Befehl gegen Amalek nur 
teilweise aus und rechtfertigt sich mit religiösen Motiven. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Gottes Maßstab vollständige Hingabe ist – nicht pragmatischer Aktionismus. Diese Einsicht bleibt 
bedeutsam, weil echter Glaube nicht selektiv gehorcht, sondern ganz auf Gottes Wort hört. 

Gottes Erwählung ist gnädig, aber nicht beliebig. Obwohl Saul von Gott eingesetzt wurde, verliert 
er das Königtum durch beharrlichen Ungehorsam. Der Text macht deutlich, dass Erwählung keine 
Garantie für bleibende Brauchbarkeit ist. Diese Wahrheit bleibt ernst, weil Treue im Dienst nicht durch 
Begabung, sondern durch Demut und Gehorsam erhalten bleibt. 
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Teil 3: David - Gottes erwählter König in Vorbereitung (1. 
Samuel 16-31) 

7. David wird erwählt und gesalbt (16,1-23) 

7.1. Samuel salbt David in Bethlehem (16,1-13) 
Gottes Auftrag an Samuel zeigt: Geistliche Führung muss sich von der göttlichen Perspektive 
leiten lassen. Der HERR spricht Samuel an und fordert ihn auf, seine Trauer über Saul zu beenden. 
Gottes Ratschluss steht fest: Ein neuer König soll aus dem Haus Isais in Bethlehem gesalbt werden. 
Samuel fürchtet Sauls Reaktion, doch Gott weist ihn an, den Salbungsakt unter dem Vorwand eines 
Opfers zu vollziehen. Dieser Auftrag zeigt: Gottes Pläne schreiten voran, auch wenn menschliche 
Verhältnisse zerbrochen sind. Die Führung Israels liegt nicht in der Hand des verworfenen Königs, 
sondern in Gottes souveräner Weisung. Der Prophet wird aufgefordert, sich nicht von politischen 
Umständen, sondern von göttlicher Führung bestimmen zu lassen. (1. Samuel 16,1-3; Psalm 33,10-11; 
Jesaja 55,8-9; Apostelgeschichte 13,22) 

Gott sieht das Herz – menschliche Maßstäbe genügen nicht für geistliche Erwählung. Als Samuel 
die Söhne Isais sieht, meint er zunächst, Eliab sei der Erwählte – groß, eindrucksvoll und königlich im 
Auftreten. Doch der HERR verwirft ihn mit klaren Worten: „Der Mensch sieht, was vor Augen ist; der 
HERR aber sieht das Herz an.“ Diese göttliche Perspektive durchzieht den gesamten Abschnitt. Alle 
sieben älteren Söhne werden abgelehnt. Erst der Jüngste, David, der nicht einmal zum ersten 
Vorsprechen eingeladen wurde, ist Gottes Auserwählter. Die Erwählung Gottes richtet sich nicht nach 
Äußerlichkeiten oder menschlicher Einschätzung, sondern nach innerer Bereitschaft und göttlicher 
Bestimmung. (1. Samuel 16,6-10; Psalm 147,10-11; Jeremia 17,10; Johannes 7,24) 

David wird im Verborgenen gesalbt – Gottes Berufung beginnt oft im Unsichtbaren. Samuel lässt 
David holen – er ist jung, hütet die Schafe, wirkt unbedeutend, aber er ist von Gott erwählt. Als er 
erscheint, spricht der HERR zu Samuel: „Dieser ist’s!“ Daraufhin salbt Samuel David mitten unter 
seinen Brüdern. Diese Handlung bleibt zunächst ohne öffentliche Wirkung. David erhält keine 
sofortige politische Stellung, doch Gottes Geist kommt auf ihn. Die Szene verdeutlicht: Geistliche 
Berufung ist keine Frage des Alters oder Ansehens, sondern des göttlichen Willens. Der Anfang eines 
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großen Dienstes geschieht häufig im Verborgenen, bevor er sichtbar wird. (1. Samuel 16,11-13; Psalm 
78,70-72; Matthäus 6,6; Lukas 16,10) 

Die Salbung Davids markiert den Übergang in Gottes neuen Heilsplan – der Geist des HERRN 
kommt auf ihn. Mit der Salbung durch Samuel erfüllt sich Gottes Wahl. Der Geist des HERRN 
kommt mächtig auf David und bleibt bei ihm von diesem Tag an. Dies geschieht nicht aus Tradition, 
sondern durch göttliche Bestimmung. Der Geist, der einst auf Saul war, wechselt nun zu David. Damit 
beginnt eine neue geistliche Epoche in Israels Geschichte. Die Königsherrschaft nach Gottes Herzen 
nimmt Gestalt an – nicht durch menschliche Kraft, sondern durch göttliche Salbung. Diese Handlung 
ist prophetisch, heilsgeschichtlich und messianisch bedeutungsvoll. (1. Samuel 16,13; Jesaja 11,1-2; 
Sacharja 4,6; Lukas 4,18) 

7.2. David dient Saul mit Musik - Gunst durch Gnade (16,14-23) 
Gottes Geist weicht von Saul – geistliche Führung ohne Gottes Gegenwart wird zur Last. Nach 
der Salbung Davids beschreibt der Text, dass der Geist des HERRN von Saul wich. Stattdessen kam 
ein böser Geist vom HERRN über ihn. Dieser Wechsel markiert eine tiefgreifende geistliche 
Veränderung: Der verworfene König bleibt zwar äußerlich im Amt, doch ohne die göttliche 
Ausrüstung. Gottes Gericht geschieht nicht nur durch äußere Umstände, sondern durch geistlichen 
Entzug. Der böse Geist wird vom HERRN zugelassen, nicht als dämonische Besitzergreifung, sondern 
als Gerichtsmittel. Ohne Gottes Geist wird Leitung zur Qual und das Königtum zur Last. (1. Samuel 
16,14; Richter 16,20; Psalm 51,13; Jesaja 63,10) 

David wird durch Gottes Vorsehung an Sauls Hof geführt – Gaben öffnen den Weg zum Dienst. 
Sauls Diener schlagen vor, einen Mann zu suchen, der auf der Harfe spielen kann, um Sauls 
bedrückten Zustand zu lindern. Ein Diener empfiehlt David: einen tapferen Mann, redlich im Wort, 
geschickt im Spiel, und „der HERR ist mit ihm“. Diese Beschreibung zeigt, dass David trotz seiner 
Jugend bereits bekannt ist – nicht durch Politik, sondern durch geistliches Ansehen. Die Berufung 
Davids zur Musiktherapie ist kein Zufall, sondern Ausdruck göttlicher Vorsehung. Gott bereitet David 
schrittweise auf seine künftige Aufgabe vor – mitten im Hof des verworfenen Königs. (1. Samuel 
16,15-18; Psalm 75,7-8; Sprüche 18,16; Römer 8,28) 

David dient Saul und gewinnt seine Gunst – wahre Berufung zeigt sich im Charakter. David 
kommt zu Saul, spielt auf der Harfe, und der Geist wird von Saul weichen, sodass dieser aufatmet. 
Saul gewinnt David lieb und macht ihn zu seinem Waffenträger. Der Text zeigt: Geistlicher Dienst 
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beginnt mit treuem Dienen, nicht mit Herrschaft. David übernimmt keine führende Rolle, sondern 
steht im Dienst eines verworfenen Königs – mit Demut, Treue und geistlicher Wirkung. Die Salbung 
zur Königsherrschaft bedeutet keinen sofortigen Aufstieg, sondern einen Weg des Dienstes und der 
Prüfung. Die Gunst, die David bei Saul findet, ist ein weiteres Zeichen göttlicher Führung. (1. Samuel 
16,19-23; Lukas 2,52; Johannes 13,13-15; Philipper 2,5-8) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Samuel 16,1-23) 

Zusammenfassung:  

Nach Sauls Verwerfung sendet Gott Samuel nach Bethlehem, um unter den Söhnen Isais einen neuen 
König zu salben. Trotz anfänglicher Unsicherheit lernt Samuel, nicht auf äußere Erscheinung zu sehen, 
sondern auf das Herz – denn Gott erwählt David, den jüngsten Sohn, der unbeachtet die Schafe hütet. 
David wird vor seinen Brüdern mit Öl gesalbt, und der Geist des HERRN kommt mächtig auf ihn. Im 
Kontrast dazu weicht der Geist Gottes von Saul, und ein quälender Geist wird ihm zur Prüfung 
gegeben. In Gottes Vorsehung wird David an den königlichen Hof berufen, um Saul mit seinem 
Harfenspiel Linderung zu verschaffen. So tritt David, ohne menschliche Planung, in den königlichen 
Dienst ein – begabt, gesalbt und nun auch positioniert. Der Abschnitt zeigt, wie Gott inmitten von 
Verfall bereits an der kommenden Heilslinie wirkt – verborgen, aber zielgerichtet. 

Anwendungen: 

Gott erwählt nicht nach menschlichem Maßstab, sondern nach geistlichem Zustand. Samuel 
denkt zunächst in äußerlichen Kategorien, doch Gott weist ihn zurecht und offenbart sein 
Auswahlprinzip. Der Text zeigt, dass Gottes Blick nicht auf Ansehen, sondern auf das Herz gerichtet 
ist. Diese Wahrheit bleibt zentral, weil geistliche Eignung nicht durch Eindruck, sondern durch 
Charakter bestimmt wird. 

Wahre Berufung führt nicht sofort zur Erhöhung, sondern oft durch dienende Wege. David wird 
zum König gesalbt, doch tritt zuerst als Musiker und Diener in Erscheinung. Das geistliche Prinzip 
zeigt, dass Gottes Wege zur Erhöhung durch Demut, Treue und Vorbereitung führen. Diese Einsicht 
bleibt bedeutsam, weil geistlicher Einfluss nicht mit Macht beginnt, sondern mit Hingabe. 

Gottes Vorsehung wirkt leise, aber präzise an seinem heilsgeschichtlichen Plan. Ohne menschliche 
Planung wird David genau an den Ort geführt, wo Gott ihn vorbereiten will. Der Text macht deutlich, 
dass Gottes Souveränität durch scheinbar alltägliche Umstände seinen Plan entfaltet. Diese Wahrheit 
bleibt tröstlich, weil Gottes Führung oft verborgen, aber vollkommen ist. 
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8. Der Kampf mit Goliath - Glaube gegen Menschenfurcht 
(17,1-58) 

8.1. Israels Furcht und Davids Glaubensmut (17,1-30) 
Die Herausforderung durch Goliath offenbart Israels geistliche Lähmung. Die Philister 
versammeln sich gegen Israel, und Goliath, ein riesiger Krieger aus Gat, tritt hervor. Täglich verspottet 
er das Heer Israels und fordert einen Einzelkampf. Seine Größe, Rüstung und Worte schüchtern das 
Volk ein. Doch mehr als die militärische Überlegenheit ist die geistliche Reaktion des Volkes 
entscheidend: Saul und ganz Israel fürchten sich sehr. Diese Furcht zeigt, dass der Blick des Volkes 
nicht mehr auf dem HERRN ruht, sondern auf dem Sichtbaren. Wenn Gottes Volk die geistliche 
Perspektive verliert, weichen Mut und Vertrauen. Die Herausforderung durch Goliath ist weniger 
militärisch als geistlich. (1. Samuel 17,1-11; 4. Mose 13,31-33; Psalm 20,8; Jesaja 41,10) 

Sauls Passivität zeigt den Verlust geistlicher Führung – der König zögert, wo Vertrauen 
gefordert ist. Saul, der König Israels, zeigt keine Initiative. Obwohl er von Amts wegen derjenige 
wäre, der dem Feind entgegentreten müsste, bleibt er untätig. Statt Vertrauen auf den HERRN bringt er 
kein geistliches Wort und keine Hoffnung. Diese Passivität ist Folge seiner Trennung von Gott. 
Geistliche Führung, die nicht mehr von Gottes Geist getragen ist, verliert ihre Kraft. Saul bietet 
materielle Belohnung für den, der Goliath bezwingt – ein Hinweis darauf, dass er geistliche Probleme 
mit irdischen Mitteln zu lösen versucht. Doch Glaubenssieg lässt sich nicht kaufen. (1. Samuel 
17,12-16; 1. Samuel 10,9-10; Sprüche 28,1; Hosea 13,11) 

David erkennt die geistliche Dimension der Herausforderung – Eifer für Gottes Ehre treibt ihn 
an. David kommt zum Heerlager, um seine Brüder zu besuchen, und hört Goliaths Herausforderung. 
Er reagiert anders als alle anderen: Er sieht in Goliaths Worten nicht nur eine militärische Bedrohung, 
sondern eine Lästerung gegen den lebendigen Gott. David fragt nach dem, was dem zuteilwird, der 
diesen Philister tötet, aber sein Anliegen ist nicht die Belohnung, sondern Gottes Ehre. Die Reaktion 
seiner Brüder ist ablehnend, sie unterstellen ihm Hochmut. Doch David erkennt, dass es nicht um 
persönliche Größe, sondern um das Ansehen des HERRN geht. (1. Samuel 17,17-27; 2. Mose 
32,25-29; Nehemia 1,4-11; Johannes 2,17) 

Glaube bleibt standhaft auch unter Kritik – Davids Herz richtet sich nach dem HERRN aus. 
Eliab, Davids ältester Bruder, tadelt ihn scharf, bezichtigt ihn der Vermessenheit und fragt spöttisch 
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nach den „wenigen Schafen“, die er verlassen habe. Doch David weicht nicht zurück. Sein Verhalten 
offenbart geistliche Standfestigkeit. Er diskutiert nicht lange, sondern richtet seinen Blick weiter auf 
die Aufgabe. Der Text zeigt, dass geistlicher Eifer nicht immer Zustimmung erfährt – auch nicht unter 
Glaubensgeschwistern. Wahres Vertrauen auf Gott ist nicht abhängig von menschlicher Anerkennung. 
Davids feste Haltung unterstreicht, dass Gottes Erwählung nicht auf äußere Zustimmung angewiesen 
ist. (1. Samuel 17,28–30; Psalm 119,51; Matthäus 10,36-37; Galater 1,10) 

8.2. Der Sieg über Goliath zur Ehre Gottes (17,31-58) 
David bietet sich an – geistlicher Mut wird nicht durch äußere Qualifikation bestimmt. Als Sauls 
Männer hören, was David sagt, wird er zum König gebracht. David erklärt, dass niemand den Mut 
verlieren solle, denn er will gegen den Philister kämpfen. Saul aber zweifelt an Davids Fähigkeit, da er 
jung und unerfahren ist. David antwortet mit Beispielen aus seinem Hirtenleben: Er habe Löwen und 
Bären besiegt, als sie die Herde bedrohten. Dieser Vergleich zeigt, dass David seine Stärke nicht in 
sich selbst, sondern im HERRN sieht. Er vertraut darauf, dass der Gott, der ihn bei den Schafen 
bewahrt hat, ihn auch vor Goliath bewahren wird. Geistlicher Mut erwächst aus der Erfahrung mit 
Gottes Treue im Alltag. (1. Samuel 17,31-37; Psalm 18,30-35; Matthäus 25,21; 2. Timotheus 1,7) 

Gottes Wege sind nicht von äußerer Ausrüstung abhängig – der Glaube Davids verlässt sich auf 
den HERRN. Saul gibt David seine Rüstung, doch dieser kann sich darin nicht bewegen und legt sie 
wieder ab. Stattdessen nimmt David seinen Hirtenstab, fünf Steine und seine Schleuder. Der Kontrast 
könnte kaum größer sein: Ein jugendlicher Hirte ohne militärische Ausrüstung tritt einem 
kampferprobten Riesen entgegen. Doch das Vertrauen Davids liegt nicht in Waffen, sondern im Namen 
des HERRN. Der Text betont, dass geistlicher Kampf nicht mit fleischlichen Mitteln geführt wird. 
Gottes Wege sind nicht von menschlicher Logik, sondern von geistlicher Realität bestimmt. (1. Samuel 
17,38-40; Sacharja 4,6; 2. Korinther 10,4; Epheser 6,10-17) 

Warum nahm David fünf Steine? – Vier mögliche Erklärungen 

In 1. Samuel 17 wird berichtet, dass David vor dem Kampf mit Goliath fünf glatte Steine aus 
einem Bach nahm und sie in seine Hirtentasche legte. Obwohl er später nur einen einzigen 
Stein benötigte, erklärt der Text selbst nicht, warum es genau fünf waren. In der 
Bibelauslegung haben sich im Laufe der Zeit vier verschiedene Ansätze entwickelt, die dieses 
Detail deuten. 
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1. Die praktische oder historische Erklärung 

David war nicht nur ein Glaubender, sondern auch ein erfahrener Schleuderer. Wer mit einer 
Steinschleuder kämpfte, trug üblicherweise mehrere Steine bei sich, weil ein erster Wurf 
verfehlen konnte oder weitere Gegner auftreten konnten. Die fünf Steine stehen daher 
möglicherweise für einfache, realistische Vorbereitung: Vertrauen auf Gott bedeutete für David 
nicht, unvorsichtig zu handeln. Die Szene verbindet Glauben und verantwortliches Handeln. 

2. Die „Brüder-Theorie“ 

In späteren Bibeltexten werden vier weitere Riesen erwähnt, die mit Goliath verwandt waren 
(2. Samuel 21; 1. Chronik 20). Einige Ausleger ziehen daraus den Schluss, David habe fünf 
Steine gesammelt, weil er nicht nur Goliath, sondern auch dessen Brüder im Blick hatte. Diese 
Deutung ist nicht explizit im Text von 1. Samuel genannt, wird aber häufig in Predigt- und 
Lehrtradition aufgegriffen. Sie betont Vorbereitung auf mögliche weitere Gegner. 

3. Die symbolische oder allegorische Auslegung 

In jüdischen und christlichen Traditionen wurden den fünf Steinen später geistliche 
Bedeutungen zugeschrieben. Manche sahen in ihnen die fünf Bücher Mose, andere die fünf 
grundlegenden Tugenden eines Gläubigen, wieder andere eine Vorahnung der fünf Wunden 
Christi. Solche symbolischen Deutungen spiegeln weniger die ursprüngliche Absicht des 
Textes wider, zeigen jedoch, wie stark dieses Detail theologisch weitergedacht wurde. 

4. Die geistliche Lektion über Mittel und Vertrauen 

David nahm keine magische Waffe mit sich, sondern fünf gewöhnliche Steine. Die Erzählung 
betont damit, dass die Kraft des Sieges nicht im Werkzeug lag, sondern in Gottes Wirken. 
Gleichzeitig wird sichtbar, dass David nicht passiv auf ein Wunder wartete, sondern das nutzte, 
was ihm zur Verfügung stand. Der Satz aus Vers 47 fasst diese Botschaft zusammen: „Der 
Kampf ist des HERRN.“ Die fünf Steine stehen damit für die Verbindung von göttlicher Hilfe 
und menschlichem Handeln. 

Zusammenfassend lässt sich sagen: 

Die fünf Steine können praktisch, historisch, symbolisch oder geistlich verstanden werden. Ob 
als Ausdruck von Vorbereitung, als Hinweis auf weitere Gegner, als Träger theologischer 
Bedeutungen oder als Lehrbild für das Zusammenspiel von Glaube und Verantwortung – das 
Motiv hat in der Auslegungsgeschichte viele Ebenen erhalten. 
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Der Glaubensbekenntnis Davids steht im Zentrum des Kampfes – Gottes Ehre ist das Ziel. David 
tritt Goliath entgegen und wird von ihm verspottet. Doch David antwortet nicht mit Verteidigung 
seiner Person, sondern mit einem klaren Glaubenszeugnis: „Du kommst zu mir mit Schwert und Speer, 
ich aber komme zu dir im Namen des HERRN.“ David kündigt Goliaths Niederlage an – nicht zu 
seiner eigenen Ehre, sondern damit „die ganze Erde erkenne, dass Israel einen Gott hat“. Dieses 
Bekenntnis macht deutlich, dass es im Kampf nicht um menschliche Stärke, sondern um Gottes 
Offenbarung geht. Der Sieg soll Gottes Namen verherrlichen, nicht Davids Mut feiern. (1. Samuel 
17,41-47; 2. Mose 14,13-14; Psalm 115,1; Johannes 17,4) 

Der Sieg kommt plötzlich – Gottes Kraft offenbart sich durch einfache Mittel. David läuft Goliath 
entgegen, nimmt einen Stein, schleudert ihn und trifft den Philister an der Stirn, sodass er tot zu Boden 
fällt. Mit dem Schwert des Gegners schlägt David ihm den Kopf ab. Die Handlung geschieht schnell 
und entschlossen, der Sieg ist vollkommen. Der Text zeigt, dass Gottes Kraft keine langen Prozesse 
braucht, wenn sein Zeitpunkt gekommen ist. David nutzt einfache Mittel, doch der entscheidende 
Faktor ist der HERR selbst. Der Kontrast zwischen Mittel und Ergebnis unterstreicht die göttliche 
Macht. (1. Samuel 17,48-51; Richter 3,31; Psalm 20,7-9; Jesaja 41,14-16) 

Der Sieg über Goliath verändert die Wahrnehmung Davids – Gottes Berufung wird sichtbar. 
Nachdem Goliath gefallen ist, fliehen die Philister, und Israel gewinnt eine große Schlacht. Saul fragt 
nach der Herkunft Davids, obwohl er ihn zuvor kannte. Dieser scheinbare Widerspruch weist auf eine 
neue Dimension hin: Saul beginnt David nun als möglichen Nachfolger wahrzunehmen. Der Sieg 
Davids bleibt nicht verborgen, sondern wird öffentliches Zeichen seiner göttlichen Berufung. Die 
Salbung in Kapitel 16 erhält nun ihre erste sichtbare Bestätigung. Gottes Erwählung bleibt nicht 
dauerhaft verborgen, sondern wird zur gegebenen Zeit offenbar. (1. Samuel 17,52-58; Sprüche 18,16; 
Matthäus 5,14-16; 1. Timotheus 4,15) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Samuel 17,1-58) 

Zusammenfassung:  

Die Konfrontation zwischen Israel und den Philistern spitzt sich in der Herausforderung durch Goliat 
zu. Der riesenhafte Kämpfer verspottet Israel und den Gott Israels vierzig Tage lang, ohne dass sich 
jemand ihm stellt. David, noch als Hirte tätig, besucht seine Brüder im Heerlager und wird Zeuge der 
Herausforderung. Während Saul und die Soldaten vor Angst zurückweichen, ist David entsetzt über 
die Lästerung des lebendigen Gottes. In kindlichem Glauben stellt er sich dem Kampf, nicht mit 
menschlicher Rüstung, sondern im Vertrauen auf den HERRN. Mit Schleuder und Stein besiegt er 
Goliat und bringt Israel den Sieg. Die Schlacht zeigt, dass nicht menschliche Stärke, sondern Gottes 
Macht den Ausschlag gibt. David tritt damit erstmals öffentlich als Werkzeug Gottes auf – mutig, 
glaubensvoll und ganz auf den Namen des HERRN ausgerichtet. Die Geschichte stellt David als 
Glaubenshelden und Vorausbild des kommenden messianischen Retters dar, der den Feind mit 
unkonventionellen Mitteln besiegt. 

Anwendungen: 

Gottes Ehre muss größer sein als menschliche Furcht. Während das Heer Israels gelähmt vor Goliat 
steht, bewegt David einzig die Frage, wie der Name Gottes verteidigt wird. Der Text zeigt, dass 
geistlicher Mut aus dem Verlangen erwächst, Gottes Ehre zu schützen. Diese Wahrheit bleibt zentral, 
weil geistliches Handeln nicht aus Selbstdarstellung, sondern aus Gottesfurcht entspringt. 

Geistlicher Sieg kommt nicht durch menschliche Mittel, sondern durch Glauben. David lehnt 
Sauls Rüstung ab und kämpft mit dem, was Gott ihm bereits im Alltag anvertraut hat. Das geistliche 
Prinzip zeigt, dass Gottes Kraft dort wirksam wird, wo Menschen ihm in schwacher Abhängigkeit 
vertrauen. Diese Einsicht bleibt bedeutsam, weil geistliche Siege nicht von äußeren Ressourcen, 
sondern vom Vertrauen auf Gottes Macht abhängen. 

Gott gebraucht treue Herzen, um seine heilsgeschichtlichen Ziele voranzubringen. David handelt 
nicht aus Ehrgeiz, sondern aus tiefem Vertrauen – und wird so zum Werkzeug in Gottes Plan. Der Text 
macht deutlich, dass Gott Menschen beruft, die auf seine Größe und nicht auf ihre Möglichkeiten 
sehen. Diese Wahrheit bleibt wichtig, weil Gott durch Glauben Geschichte schreibt. 
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9. Sauls Eifersucht und Verfolgung Davids (18,1-20,42) 

9.1. David wird im Volk geehrt - Sauls Neid wächst (18,1-30) 

9.1.1. Davids Bund mit Jonathan (18,1-4) 

Der Bund zwischen Jonathan und David gründet auf geistlicher Verbundenheit, nicht auf 
Machtinteresse. Jonathan, der Sohn Sauls, erkennt in David nicht nur einen tapferen Krieger, sondern 
einen Mann, dessen Herz dem HERRN gehört. Zwischen beiden entsteht eine enge Verbundenheit, die 
der Text als „Verschmelzung ihrer Seelen“ beschreibt. Diese tiefe Beziehung basiert nicht auf 
politischen Vorteilen oder familiären Interessen, sondern auf geistlicher Übereinstimmung. Jonathan 
erkennt in David Gottes Handeln und unterstellt sich innerlich seiner zukünftigen Berufung. Er liebt 
David wie sein eigenes Leben – Ausdruck einer von Gott gewirkten Freundschaft. Diese Bindung ist 
nicht zufällig, sondern Teil der göttlichen Vorsehung für Israels Geschichte. (1. Samuel 18,1; Sprüche 
17,17; Amos 3,3; Johannes 15,13-15) 

Jonathan bekräftigt die Freundschaft mit einem Bund – Zeichen geistlicher Demut und Einsicht. 
Jonathan schließt mit David einen Bund, in dem er sich selbst an ihn bindet. Als Zeichen dieses 
Bundes übergibt er David seine königlichen Gewänder, sein Schwert, Bogen und Gürtel. Diese 
Handlung hat symbolische Tiefe: Jonathan, der Thronfolger, erkennt David als den von Gott erwählten 
König an und gibt freiwillig seine eigenen Ansprüche auf. Dies ist ein Akt geistlicher Demut, wie er 
unter Menschen in Machtpositionen selten vorkommt. Der Text zeigt, dass wahre Größe sich nicht in 
Herrschaft, sondern im Gehorsam gegenüber Gottes Plan zeigt. Jonathan handelt prophetisch, ohne 
Neid, in völliger Hingabe an den Willen Gottes. (1. Samuel 18,2-4; Sprüche 19,22; Matthäus 3,14-15; 
Philipper 2,3-5) 

9.1.2. Davids Erfolge und die Reaktion des Volkes (18,5-7) 

David handelt mit Weisheit – Gottes Gunst wird öffentlich sichtbar. David wird von Saul über 
militärische Unternehmungen gesetzt und führt sich dabei klug und erfolgreich. Der Text hebt seine 
Weisheit hervor, die nicht aus taktischem Kalkül, sondern aus Gottesfurcht erwächst. Ganz Israel und 
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auch die Knechte Sauls erkennen seinen Charakter und seine Fähigkeiten. Diese Wertschätzung 
geschieht nicht auf Grundlage von Macht, sondern auf geistlicher Autorität. David wird zum Vorbild 
für das Volk, ohne sich selbst in den Vordergrund zu stellen. Die göttliche Berufung, die ihn bei der 
Salbung begleitet hat, beginnt nun sichtbare Frucht zu bringen. (1. Samuel 18,5; Sprüche 3,3-4; 
Matthäus 5,16; 1. Petrus 2,12) 

Der Jubel über David löst Eifersucht bei Saul aus – Menschenfurcht verdrängt Gottesfurcht. Als 
David vom Kampf heimkehrt, singen die Frauen Israels ein Lied: „Saul hat tausend geschlagen, David 
aber zehntausend.“ Dieser spontane Volksjubel bringt die tiefe Unsicherheit Sauls ans Licht. Statt sich 
über den Sieg zu freuen, empfindet er Neid und sieht in David einen Rivalen. Der Lobpreis des Volkes 
trifft sein Herz und entfacht Misstrauen. Saul beginnt David mit Argwohn zu betrachten. Diese 
Reaktion offenbart den geistlichen Niedergang des Königs: Die Ehre des Volkes wird ihm wichtiger als 
die Ehre Gottes. Der Weg der Eifersucht beginnt oft mit der Angst vor dem Verlust menschlicher 
Anerkennung. (1. Samuel 18,6-7; Sprüche 27,4; Galater 5,26; Jakobus 3,14-16) 

9.1.3. Sauls Eifersucht und Mordversuche (18,8-16) 

Sauls Misstrauen wächst zur Furcht – geistlicher Zerfall führt zu zerstörerischem Verhalten. Die 
Worte des Volksliedes lassen Saul nicht los. Er fürchtet, dass David ihm nicht nur Ruhm, sondern auch 
das Königtum nehmen könnte. Diese Angst ist keine rationale Sorge, sondern ein Symptom geistlichen 
Verfalls. Saul sieht in David nicht mehr den gesegneten Diener Gottes, sondern einen Bedroher seiner 
Macht. Der Geist, der ihn einst leitete, ist gewichen, und der Raum wird nun von Menschenfurcht, 
Neid und Argwohn gefüllt. Der Blick des Königs richtet sich nicht mehr auf Gott, sondern auf die 
eigene Sicherung der Macht. Damit wird der Weg zur Feindschaft gegen David unausweichlich. (1. 
Samuel 18,8-9; 1. Mose 4,6-8; Sprüche 29,25; Johannes 11,48) 

Saul greift David mit dem Speer an – Ungehorsam gebiert Gewalt gegen Gottes Werk. Während 
David vor Saul musiziert, versucht dieser ihn mit dem Speer zu töten – nicht nur einmal, sondern 
mehrfach. Der Text berichtet, dass David auswich, und Saul beginnt, sich vor ihm zu fürchten. Diese 
paradoxe Reaktion – Gewalt und zugleich Furcht – zeigt den inneren Konflikt Sauls. Er erkennt, dass 
der HERR mit David ist, aber anstatt Buße zu tun, geht er in den Widerstand. Gewalt gegen den von 
Gott Gesegneten wird zum Mittel der Machterhaltung. Geistlicher Ungehorsam steigert sich in 
praktische Feindschaft gegen Gottes Werk. (1. Samuel 18,10-12; Psalm 37,12-13; Apostelgeschichte 
5,38-39; Römer 8,31) 
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Trotz Anfeindung handelt David mit Weisheit – Gottes Gunst bleibt auf seinem Knecht. Saul 
entfernt David von seinem direkten Umfeld und setzt ihn über tausend Mann. Doch auch dort zeigt 
David sich klug, und der Text betont mehrfach, dass der HERR mit ihm ist. Ganz Israel erkennt dies 
und liebt ihn. Der Kontrast zwischen Saul und David wird immer deutlicher: Während Saul vom 
HERRN entfernt ist, bleibt David in seiner Nähe. Auch unter Druck und Bedrohung bewahrt David ein 
reines Herz und wandelt in Weisheit. Geistliche Standhaftigkeit zeigt sich besonders in Zeiten der 
Anfeindung. (1. Samuel 18,13-16; Psalm 101,2-6; 1. Petrus 2,19-23; Jakobus 1,12) 

9.1.4. Die Episode mit Michal und die List zur Heirat (18,17-27) 

Saul benutzt seine Tochter als Mittel zum Fall Davids – geistlicher Missbrauch heiliger 
Beziehungen. Saul bietet David zunächst seine ältere Tochter Merab zur Frau an, unter der 
Bedingung, dass er tapfer gegen die Philister kämpft. Doch der Text macht klar: Sein Ziel ist nicht die 
Ehre Davids, sondern sein Fall. Saul denkt, er solle nicht selbst Hand anlegen, sondern die Philister 
sollen es tun. Als David sich in Demut weigert, wird Merab schließlich einem anderen gegeben. Dieser 
Umgang mit familiären Bindungen als politisches Mittel offenbart den Tiefstand von Sauls geistlicher 
Haltung. Beziehungen, die Gott zur Segnung gedacht hat, werden in den Händen eines gottlosen 
Herzens zum Werkzeug der Intrige. (1. Samuel 18,17-19; 1. Mose 34,8-13; Micha 3,11; 2. Timotheus 
3,13) 

Michals Liebe zu David wird zum Anlass einer weiteren List – Saul sucht Davids Tod durch 
Manipulation. Als Saul erfährt, dass seine jüngere Tochter Michal David liebt, sieht er darin eine neue 
Möglichkeit, ihn zu töten. Er bietet sie David zur Frau an, verlangt jedoch als Brautpreis keine Mitgift, 
sondern 100 Vorhäute von Philistern. Saul hofft, dass David dabei fällt. Der Plan offenbart den 
zynischen Missbrauch familiärer Zuneigung zur Vernichtung eines Gerechten. Doch der Text zeigt 
zugleich die Vorsehung Gottes: Das, was Saul zur Falle machen will, gebraucht Gott zur Bestätigung 
Davids. Die Bosheit des Menschen kann Gottes Plan nicht aufhalten. (1. Samuel 18,20-25; Psalm 
76,10; Sprüche 16,4; Römer 8,28) 

David übertrifft die Forderung – Gottes Hand stärkt seinen Knecht gegen alle List. David nimmt 
die Herausforderung an, nicht aus Stolz, sondern in Demut und Tapferkeit. Er bringt nicht nur die 
geforderten 100 Vorhäute, sondern 200. Der Text betont: Saul erkennt nun umso mehr, dass der HERR 
mit David ist, und fürchtet ihn noch mehr. Diese Szene zeigt, wie Gottes Vorsehung alle feindlichen 
Absichten umkehrt. Die Heirat mit Michal wird nicht zur Falle, sondern zum Schritt in Davids 
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gottgewollte Stellung. Was aus menschlicher Sicht als Versuch der Vernichtung erscheint, wird zum 
Mittel göttlicher Bestätigung. (1. Samuel 18,26-27; Psalm 91,7-8; Sprüche 21,30; Jesaja 54,17) 

9.1.5. Abschließende Zusammenfassung: Sauls Furcht und Davids 
Ansehen (18,28-30) 

Sauls Angst vor David wächst mit jeder Bestätigung göttlicher Gunst – Furcht ersetzt geistliche 
Einsicht. Als Saul erkennt, dass der HERR mit David ist und Michal, seine Tochter, ihn liebt, wächst 
seine Furcht. Diese Angst entspringt nicht nur politischer Unsicherheit, sondern geistlichem 
Unverständnis. Saul sieht, wie sich Gottes Segen von ihm entfernt und auf David ruht, doch statt Buße 
zu tun, verhärtet er sich. Der Text betont, dass Saul fortan David feindlich gesinnt bleibt. Diese 
Haltung zeigt den Zustand eines Herzens, das sich der Wahrheit entzieht. Die göttliche Erwählung 
Davids wird immer offensichtlicher, doch Saul widersetzt sich ihr. Gottes Gegenwart bei David ruft in 
Saul keine Anbetung, sondern Eifersucht hervor. Der König Israels kämpft nun nicht mehr gegen 
äußere Feinde, sondern gegen Gottes Willen. Furcht verdrängt Glauben, Misstrauen ersetzt geistliches 
Urteilsvermögen. Der Kontrast zwischen dem verworfenen Saul und dem gesegneten David wird 
schärfer. Der Text offenbart, wie geistliche Blindheit selbst offensichtliche Zeichen Gottes missachtet. 
Saul befindet sich im Niedergang, während Gottes Plan mit David fortschreitet. (1. Samuel 18,28-29; 
Jesaja 5,20-21; Johannes 3,19-20; Römer 1,21-22) 

Davids Weisheit und Siege mehren sein Ansehen – Gottes Erwählung wird öffentlich sichtbar. 
Trotz aller Bedrohung durch Saul bleibt David in seinem Verhalten weise. Der Text hebt seine kluge 
Lebensführung hervor, gerade inmitten feindlicher Umstände. David lässt sich weder zu Gegenwehr 
noch zu Rache hinreißen, sondern wandelt im Vertrauen auf den HERRN. Jede militärische 
Unternehmung endet mit Sieg, was sein Ansehen im Volk vergrößert. Israel erkennt in David nicht nur 
einen Helden, sondern einen von Gott gesegneten Führer. Die Bestätigung durch das Volk ist nicht das 
Ziel, sondern eine Folge seiner Treue. Gott ehrt den, der Ihn ehrt, und schützt den, den Er erwählt hat. 
David beweist Charakterfestigkeit, Demut und Weisheit unter Druck. Diese Eigenschaften bezeugen, 
dass seine Königsherrschaft nicht aus eigener Kraft, sondern aus göttlicher Berufung erwächst. Der 
Text bereitet damit den Übergang zur nächsten Phase vor: Davids Prüfungen in der Verfolgung. Auch 
in äußerem Erfolg bleibt David innerlich abhängig vom HERRN. Sein Wachstum geschieht nicht im 
Palast, sondern im geistlichen Kampf. (1. Samuel 18,30; Psalm 75,7-8; Sprüche 2,6-8; 1. Petrus 5,6) 
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9.2. Jonathan steht zu David - Bund der Freundschaft (19,1-20,42) 

9.2.1. Jonathans Vermittlung zwischen Saul und David (19,1-7) 

Wahre Freundschaft bewahrt vor blindem Zorn und sucht Verständigung. Saul fordert seinen 
Sohn Jonathan und alle Knechte auf, David zu töten. Jonathan aber liebt David sehr und warnt ihn vor 
der drohenden Gefahr. Er spricht mit seinem Vater über Davids Treue und Unschuld. Der Text zeigt, 
dass Jonathan als Vermittler auftritt, um Schuld und Rache zu verhindern. Er erinnert Saul daran, dass 
David ihm durch seinen Sieg über Goliath geholfen und ihm Gutes getan habe. Jonathan appelliert an 
das Gewissen seines Vaters und warnt vor unschuldigem Blutvergießen. Der Text verdeutlicht, dass 
persönliche Integrität geistliche Wirkung entfalten kann, auch gegenüber Autoritäten. Jonathans Worte 
überzeugen Saul vorübergehend. Der König schwört, David nicht zu töten, und David kehrt zurück in 
den Hofdienst. Die Vermittlung zeigt: Freundschaft mit Gottes Gesalbtem ist stärker als politische 
Loyalität. Jonathan stellt Wahrheit über Familienbindung. (1. Samuel 19,1-7; Sprüche 27,6; Matthäus 
5,9; Galater 6,1) 

Gottes Gunst auf David wird zum Prüfstein für Jonathans Loyalität. Obwohl Jonathan Sauls Sohn 
ist, stellt er sich auf die Seite Davids. Der Text macht deutlich, dass Jonathans Liebe zu David nicht 
nur emotional, sondern geistlich motiviert ist. Er erkennt in David den Gesalbten Gottes und 
widersetzt sich dem Zorn seines Vaters. Diese Haltung ist ein Ausdruck geistlicher Klarheit und 
Demut. Jonathan kämpft nicht um Position, sondern um Wahrheit. In einem Königshaus, das sich 
gegen Gottes Weg stellt, folgt er dem göttlichen Plan. Die Freundschaft zwischen David und Jonathan 
ist mehr als persönliche Zuneigung – sie gründet sich auf Gottes Willen. Der Text macht deutlich, dass 
geistliche Loyalität auch gegen natürliche Bindungen gehen kann. Jonathan erkennt: Wer Gottes 
Gesalbten angreift, stellt sich gegen den HERRN selbst. Seine Vermittlung ist daher kein Verrat, 
sondern Gehorsam gegenüber Gottes Ordnung. (1. Samuel 19,1-7; 5. Mose 19,10; Psalm 101,5; Lukas 
14,26) 

Vermittlung in geistlicher Spannung verlangt Mut, Weisheit und klare Prioritäten. Jonathan tritt 
in einer Situation höchster Gefahr zwischen zwei gegensätzliche Fronten. Einerseits steht sein Vater, 
der König – andererseits David, der unschuldig ist. Der Text zeigt, wie Jonathan beides berücksichtigt, 
aber sich am Ende für das Richtige entscheidet. Der Mut, gegen Sauls Plan zu sprechen, erfordert 
geistliche Überzeugung. Jonathan nutzt seine Nähe zum König, um Einfluss zu nehmen. Seine 
Argumentation beruht nicht auf Emotion, sondern auf Fakten und göttlicher Gerechtigkeit. Er spricht 
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von Davids Sieg, dessen Demut und der Gefahr unschuldigen Blutes. Der Vermittler wird damit zum 
Werkzeug göttlicher Bewahrung. Solche Vermittlung ist nie neutral, sondern Ausdruck geistlicher 
Verantwortung. Jonathan handelt nicht aus politischer Taktik, sondern aus Treue zum HERRN. Der 
Text lehrt, dass wahre Vermittlung nicht Kompromiss, sondern Klarheit bedeutet. (1. Samuel 19,1-7; 
Jesaja 1,17; Sprüche 31,8-9; 1. Timotheus 2,1-2) 

9.2.2. Sauls erneuter Mordversuch (19,8-10) 

Dämonische Einflussnahme auf Saul führt erneut zur Gewalt gegen David. Nachdem David 
wieder in den Dienst Sauls zurückkehrt, bricht erneut Krieg aus, und David erringt einen großen Sieg 
gegen die Philister. Doch als er zur Harfe greift, um Saul zu dienen, kommt der böse Geist über den 
König. Saul versucht, David mit dem Speer an die Wand zu spießen. Der Text zeigt, dass Sauls 
Feindschaft gegen David nicht nur politisch motiviert ist, sondern geistlich. Der wiederholte 
Mordversuch aus einem Zustand dämonischer Beeinflussung zeigt, dass sich Saul immer weiter vom 
HERRN entfernt hat. David weicht aus und flieht in sein Haus. Die erneute Eskalation zeigt, dass 
äußere Versöhnung ohne innere Buße keine echte Umkehr bringt. Saul hat zwar einen Schwur 
abgelegt, aber sein Herz ist unverändert. Der Text zeigt, dass geistlicher Schutz nicht bedeutet, dass 
keine Angriffe erfolgen, sondern dass sie wirkungslos bleiben. David entgeht dem Tod nicht durch 
Stärke, sondern durch Gottes Hand. (1. Samuel 19,8-10; Sprüche 14,32; Psalm 91,1-3; Epheser 6,12) 

Wiederholte Schuld offenbart die Verhärtung des Herzens gegenüber Gottes Willen. Saul hatte 
zuvor geschworen, David nicht mehr zu töten, doch sein Verhalten zeigt das Gegenteil. Der Text 
verdeutlicht, dass ein Schwur ohne Reue wertlos ist. Saul unterliegt nicht nur seinem Zorn, sondern 
einer tiefen geistlichen Finsternis. Die wiederholte Tat bezeugt nicht Schwäche, sondern Verstockung. 
Wo das Herz nicht zur Umkehr bereit ist, kehrt das Böse mit verstärkter Macht zurück. Der Geist 
Gottes hatte Saul verlassen, und nun regiert ein anderer Einfluss sein Tun. David ist nur scheinbar in 
Sicherheit, solange kein geistlicher Wandel bei Saul eintritt. Der Text unterstreicht, dass Menschen 
nicht durch äußere Position, sondern durch innere Haltung dem HERRN dienen. Sauls Verhalten steht 
im Kontrast zu Davids Demut. Die Wiederholung der Sünde zeigt, dass Saul sich selbst über Gottes 
Ordnung stellt. (1. Samuel 19,8-10; 1. Mose 6,5; Jesaja 63,10; Hebräer 3,12-13) 

Gottes Schutz bewahrt David mitten im Angriff – geistliche Berufung bedeutet auch Bedrohung. 
David spielt Harfe, wie er es oft tat, doch diesmal wird der Dienst zum Anlass eines Mordversuchs. 
Der Text zeigt, dass geistliche Gaben kein Schutzschild gegen Anfeindung sind, sondern oft deren 
Auslöser. David dient, aber wird gehasst; er heilt, aber wird bekämpft. Die Speerszene symbolisiert die 
Ablehnung göttlicher Ordnung durch Saul. Doch David entkommt, weil Gott seine Hand über ihn hält. 

Seite  von 93 130



Der Text sagt nicht, dass David kämpft oder flieht – er weicht aus und verlässt das Haus. Gottes Schutz 
wirkt durch Weisheit, nicht durch Gewalt. David erkennt den Moment der Gefahr und entzieht sich. 
Geistlicher Dienst bedeutet nicht immer Standhalten, sondern manchmal auch Rückzug. Der Schutz 
Gottes zeigt sich in der Bewahrung vor der Speerspitze. Berufung beinhaltet auch Bewahrung, wenn 
der Feind angreift. (1. Samuel 19,9-10; Psalm 59,1-2; Matthäus 10,23; Johannes 10,39) 

9.2.3. Michals Hilfe und Davids Flucht zu Samuel (19,11-24) 

Gottes Schutz zeigt sich durch menschliche Treue in gefährlichen Momenten. Saul sendet Boten, 
um David in seinem Haus zu überwachen und am nächsten Morgen zu töten. Michal, Davids Frau und 
Sauls Tochter, erkennt die Gefahr und warnt ihn. Sie hilft David, durch ein Fenster zu entkommen, 
sodass er in der Nacht fliehen kann. Der Text zeigt, dass Gottes Bewahrung nicht nur durch 
übernatürliches Eingreifen geschieht, sondern auch durch menschliche Instrumente. Michal steht 
zwischen Vater und Ehemann, doch sie entscheidet sich für Gerechtigkeit und Leben. Ihre Handlung 
ist riskant, aber notwendig. Die Rettung Davids durch sie geschieht in letzter Minute und verhindert 
einen gezielten Mord. Die Flucht durch das Fenster erinnert an ähnliche Rettungen in der Schrift, wo 
Gott durch kleine Türen große Auswege schafft. Michals Handeln steht in einer Linie mit Menschen, 
die Gottes Pläne durch mutige Entscheidungen unterstützen. Ihre Treue wird zur Bewahrung des 
Gesalbten. (1. Samuel 19,11-12; Josua 2,15; 2. Mose 1,17; Apostelgeschichte 9,25) 

List und Schutz verbinden sich in göttlicher Vorsehung zur Rettung Davids. Nachdem David 
geflohen ist, legt Michal ein Bild ins Bett, bedeckt es mit Ziegenhaaren und täuscht Sauls Boten. Diese 
List verschafft David entscheidende Zeit. Der Text macht keinen moralischen Kommentar zur 
Täuschung, sondern stellt sie als Teil göttlicher Bewahrung dar. Michals kluge Handlung wird nicht als 
Betrug, sondern als Schutzmaßnahme verstanden. Die Ziegenhaare erinnern symbolisch an das 
Opferwesen und damit an göttliche Deckung. Die Boten Sauls fallen auf die Täuschung herein, was 
zeigt, dass menschliche Kontrolle nicht gegen Gottes Wege bestehen kann. Die scheinbar einfache List 
entlarvt die Ohnmacht Sauls gegenüber dem Willen Gottes. Michals Handlung ist mehr als ein Trick – 
sie ist Teil eines größeren Schutzplans. Der Text lehrt, dass Gott auch gewöhnliche Mittel nutzt, um 
Außergewöhnliches zu bewirken. (1. Samuel 19,13-17; 2. Mose 1,20-21; Sprüche 2,11; Psalm 32,7) 

Gottes Geist entmachtet Sauls Pläne – der Geist Gottes triumphiert über menschliche Gewalt. 
David flieht zu Samuel nach Rama und berichtet ihm alles. Gemeinsam ziehen sie nach Najot, einer 
Art prophetischer Wohnstätte. Als Saul Boten sendet, um David zu holen, kommen diese in die Nähe 
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der Prophetengruppe und beginnen zu weissagen. Dies wiederholt sich mit zwei weiteren Gruppen. 
Schließlich geht Saul selbst – doch auch er wird vom Geist Gottes überwältigt. Er legt seine Kleider ab 
und weissagt vor Samuel. Der Text zeigt in dramatischer Weise, wie Gottes Geist menschliche Feinde 
lähmt und kontrolliert. Der Geist, der einst Saul befähigte, entmachtet ihn nun vollständig. Der einstige 
König liegt nackt und bloß vor dem Propheten – ein Bild völliger Entmachtung. Gottes Wege machen 
selbst den Feind zum Werkzeug der Offenbarung. Die Macht Gottes ist nicht aufzuhalten. Sein Geist 
wirkt, wo sein Plan geschützt werden soll. (1. Samuel 19,18-24; 2. Mose 15,11; Hiob 42,2; 
Apostelgeschichte 4,29-30) 

9.2.4. Davids Zuflucht bei Jonathan und Plan zur Enthüllung 
(20,1-34) 

Verfolgung führt David in die Nähe seines treuesten Freundes – Zuflucht in vertrauensvoller 
Gemeinschaft. Nach seiner Flucht aus Najot sucht David Zuflucht bei Jonathan. Er fragt ihn, was er 
getan habe, dass Saul ihn töten wolle. Der Text zeigt, wie geistliche Not die Tiefe von Beziehungen 
offenbart. Jonathan ist überrascht über Davids Angst, denn er glaubt, sein Vater würde ihm alles 
mitteilen. Doch David macht deutlich, dass Saul dies gerade wegen Jonathans Nähe zu ihm 
verheimlicht. Die Szene zeigt, dass David niemand anderem mehr traut als Jonathan. Der Bund 
zwischen ihnen ist geistlich gegründet und bewährt sich nun in der Bedrängnis. Zuflucht in 
Freundschaft ist nicht nur menschlicher Trost, sondern göttliche Fürsorge. Der Text offenbart, wie 
geistliche Gemeinschaft auch in Verfolgung trägt. In Jonathan findet David nicht nur Verständnis, 
sondern Bereitschaft zur praktischen Hilfe. Der Gesalbte wird nicht allein gelassen. (1. Samuel 20,1-3; 
Psalm 55,13-15; Sprüche 18,24; 2. Korinther 7,6) 

Der Plan zur Entlarvung Sauls zeigt Weisheit im Umgang mit Gefahr. David schlägt Jonathan 
einen Plan vor, um Sauls wahre Absicht zu prüfen. Er will dem Neumondfest fernbleiben, und 
Jonathan soll beobachten, wie sein Vater darauf reagiert. Der Text zeigt, dass geistliches Handeln keine 
Naivität bedeutet. David handelt überlegt und nutzt kluge Mittel, um Leben zu schützen. Jonathan 
willigt ein und bekräftigt erneut seine Loyalität. Er verspricht, David über die Reaktion seines Vaters 
zu informieren. Damit wird nicht nur ein Plan geschmiedet, sondern Vertrauen erneuert. Der Text 
offenbart, dass geistlicher Schutz auch in praktischer Klugheit liegt. Jonathan und David vereinbaren 
ein Signal mit Pfeilen, um David diskret zu informieren. Die genaue Absprachen zeigen: Glaube 
schließt Vorsicht nicht aus. In Zeiten der Bedrohung erweist sich die Tiefe geistlicher Freundschaft 
durch sorgfältige Kommunikation. (1. Samuel 20,4-11; Prediger 4,9-10; Matthäus 10,16; Kolosser 4,5) 
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Der Bund zwischen Jonathan und David wird in geistlicher Tiefe erneuert. Jonathan ruft den 
HERRN als Zeugen ihres Bundes an und schwört, David stets über Sauls Pläne zu informieren. 
Gleichzeitig bittet er David, seine Güte nicht nur ihm, sondern auch seiner Nachkommenschaft zu 
erweisen. Der Text offenbart, dass die Beziehung zwischen beiden nicht auf Nutzen, sondern auf 
einem geistlichen Bund basiert. Dieser Bund ist beiderseitig und reicht über den Tod hinaus. Jonathan 
erkennt, dass Gottes Hand auf David liegt und er der zukünftige König sein wird. Anstatt zu 
rivalisieren, unterordnet er sich der göttlichen Berufung Davids. Der Text beschreibt eine einzigartige 
Kombination aus Demut, Weitsicht und Bundestreue. Die Erwählung Gottes wird nicht bekämpft, 
sondern unterstützt. Der Bund wird durch Schwur und Gebet gefestigt. Jonathan handelt prophetisch – 
er sieht Gottes Plan und stellt sich unter ihn. (1. Samuel 20,12-17; 1. Mose 21,27; Sprüche 17,17; 2. 
Samuel 9,1) 

Sauls Reaktion entlarvt seinen Hass und seine Ablehnung göttlicher Erwählung. Am Neumondtag 
bemerkt Saul Davids Abwesenheit, bleibt aber zunächst ruhig. Am zweiten Tag fragt er Jonathan nach 
David. Dieser erklärt, David sei nach Bethlehem gegangen, um mit seiner Familie zu opfern. 
Daraufhin gerät Saul in heftigen Zorn, beschimpft Jonathan und wirft ihm vor, die Königslinie zu 
verraten. Saul erkennt, dass Jonathan Davids Erwählung unterstützt – und reagiert mit Hass. Er 
versucht sogar, seinen eigenen Sohn mit dem Speer zu töten. Der Text zeigt, wie weit Sauls Herz sich 
vom HERRN entfernt hat. Wo kein Raum mehr für Gottes Plan ist, richtet sich Zorn selbst gegen die 
Familie. Sauls Reaktion entlarvt nicht nur politischen Ehrgeiz, sondern geistliche Verwerfung. 
Jonathan verlässt zornig das Festmahl – verletzt, aber standhaft. Der Text offenbart den Zerbruch 
königlicher Ordnung angesichts göttlicher Erwählung. (1. Samuel 20,18–34; 1. Mose 4,5–8; Matthäus 
10,21; Johannes 15,18–19) 

9.2.5. Abschied und erneuerte Bundestreue (20,35-42) 

Jonathan erfüllt seine Zusage – Treue bewährt sich im Verborgenen. Am nächsten Morgen geht 
Jonathan mit einem Knaben aufs Feld, wie zuvor mit David verabredet. Er schießt die Pfeile 
absichtlich über das Ziel hinaus und ruft dem Knaben, dass sie weiter vorne lägen. Damit signalisiert 
er David, dass die Gefahr durch Saul real ist. Der Text zeigt, wie genau und vertrauensvoll der zuvor 
geplante Ablauf umgesetzt wird. Jonathan handelt nicht impulsiv, sondern in stiller Entschlossenheit. 
Er wahrt äußerlich Distanz, um David zu schützen, bleibt aber innerlich verbunden. Der Bote bringt 
die Pfeile zurück und weiß nichts von der eigentlichen Bedeutung. Diese Szene zeigt, wie geistliche 
Treue oft im Verborgenen geschieht. Jonathan erfüllt sein Versprechen mit stiller Würde. In einer 
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feindlichen Umgebung bewahrt er Integrität. Gottes Plan wird durch stille Treue unterstützt. (1. 
Samuel 20,35-38; Psalm 15,4; Sprüche 3,3; Matthäus 6,4) 

David und Jonathan begegnen sich zum Abschied – wahre Freundschaft kennt Tränen und 
Wahrheit. Nachdem der Knabe fortgeschickt ist, kommt David aus seinem Versteck. Er fällt nieder 
vor Jonathan und verneigt sich dreimal. Dann küssen sie einander und weinen – David am meisten. 
Der Text schildert nicht nur den Abschied zweier Freunde, sondern das Ende einer gemeinsamen 
Etappe. David erkennt, dass er fliehen muss und auf absehbare Zeit keinen Zugang mehr zum Hof 
haben wird. Die Umarmung steht nicht für Schwäche, sondern für geistliche Verbundenheit. Der 
Schmerz des Abschieds ist Ausdruck der Tiefe ihrer Beziehung. Tränen sind kein Widerspruch zur 
Berufung, sondern Zeichen echter Gemeinschaft. David wird nicht mit Bitterkeit, sondern mit 
Dankbarkeit gehen. Die Szene offenbart, dass Gottes Wege nicht frei von Schmerz sind, wohl aber 
getragen von Treue. Der Abschied ist nicht das Ende, sondern eine Bekräftigung des Bundes. (1. 
Samuel 20,39-41; Prediger 4,9-10; Johannes 11,35; Apostelgeschichte 20,36-38) 

Ein erneuerter Bund besiegelt Hoffnung über Zeit und Trennung hinaus. Jonathan erinnert David 
noch einmal an ihren Eid vor dem HERRN. Der Bund soll zwischen ihnen und ihren Nachkommen für 
immer bestehen. Der Text macht deutlich, dass geistliche Bündnisse nicht durch äußere Umstände 
aufgelöst werden. Inmitten von Verfolgung, Angst und Unsicherheit wird der Bund bekräftigt. David 
flieht, aber nicht ins Ungewisse – er geht mit dem Versprechen, dass Treue bestehen bleibt. Jonathan 
wird in den kommenden Kapiteln aus der Handlung verschwinden, doch seine Wirkung bleibt. Der 
Bund trägt prophetische Kraft, denn Davids späterer Umgang mit Jonathans Sohn Mephiboscheth wird 
davon geprägt sein. Freundschaft im HERRN überdauert Tod und Zeit. Der Text bezeugt, dass 
geistliche Verbindung nicht durch Raum und Macht, sondern durch Wahrheit und Treue gehalten wird. 
(1. Samuel 20,42; 2. Samuel 9,1; Psalm 101,6; Johannes 15,13) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Samuel 18,1-20,42) 

Zusammenfassung:  

Nach dem Sieg über Goliat wächst Davids Ansehen in Israel rapide. Jonatan, Sauls Sohn, erkennt 
Gottes Hand auf David und schließt mit ihm einen Bund – geprägt von echter Freundschaft, geistlicher 
Verbundenheit und selbstloser Loyalität. Gleichzeitig wächst in Saul Eifersucht, Misstrauen und Furcht 
vor Davids Einfluss. Mehrfach versucht er, David durch Intrigen, gefährliche Aufgaben oder direkte 
Angriffe zu beseitigen. Doch David bleibt in allem weise, respektvoll und erfolgreich, was Sauls Hass 
nur verstärkt. Als auch Jonatan erkennt, dass sein Vater David töten will, bestätigt sich die Trennung 
zwischen den Wegen Sauls und Gottes Erwählung. In einer bewegenden Szene verabschieden sich 
David und Jonatan im Vertrauen auf den HERRN und ihren Bund, wissend, dass Gottes Plan mit 
David weitergeht. Der Abschnitt zeigt, wie Gottes Erwählung immer mehr offenbar wird – und wie 
sich Menschen daran scheiden: in Demut oder im Widerstand. 

Anwendungen: 

Wahre geistliche Freundschaft ist an Gottes Bund und Wahrheit gebunden. Jonatan liebt David 
nicht aus politischem Kalkül, sondern erkennt Gottes Erwählung und stellt sich unter dessen Willen. 
Der Text zeigt, dass geistliche Verbundenheit aus gemeinsamer Gottesfurcht erwächst, nicht aus 
Eigennutz. Diese Wahrheit bleibt zentral, weil wahre Gemeinschaft geistlich und nicht vordergründig 
ist. 

Eifersucht auf Gottes Wirken bei anderen führt zu geistlichem Niedergang. Saul reagiert auf 
Davids Erfolg nicht mit Buße, sondern mit Angst und Zorn. Das geistliche Prinzip zeigt, dass 
mangelnde Gottesfurcht zu Feindschaft gegenüber dem führt, den Gott gebraucht. Diese Einsicht 
bleibt bedeutsam, weil geistliches Leben sich durch Freude an Gottes Wirken, nicht durch 
Selbstbehauptung auszeichnet. 

Gottes Erwählung trägt durch Ablehnung, Verfolgung und Trennung hindurch. David erlebt 
Ausgrenzung und Lebensgefahr, doch Gottes Hand bleibt sichtbar auf seinem Weg. Der Text macht 
deutlich, dass göttliche Berufung nicht vor Leiden schützt, aber im Leiden bewahrt. Diese Wahrheit 
bleibt tröstlich, weil geistliche Treue oft im Gegenwind wächst – aber nicht verloren geht. 
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10. Davids Flucht und Bewahrung durch Gottes Hand 
(21,1-26,25) 

10.1. Flucht zu Priestern und nach Gat - Nahrung, Schutz, 
Ablehnung (21,1-22,23) 

10.1.1. David bei Ahimelech – geheiligtes Brot und das Schwert 
Goliaths (21,1-9) 

David sucht Hilfe bei Ahimelech – geistliche Not zwingt zur vorsichtigen Wahrheit. David flieht 
nach Nob und kommt zum Priester Ahimelech, der ihn erschrocken empfängt. Der Text hebt hervor, 
dass Ahimelech Angst empfindet, weil David allein ist, was ungewöhnlich für einen königlichen 
Beamten ist. David antwortet mit einer halbwahren Geschichte über einen geheimen Auftrag des 
Königs. Diese Aussage dient dem Schutz, aber sie steht in Spannung zu vollständiger Offenheit. Die 
geistliche Notlage zwingt David zu taktischem Schweigen, ohne dabei eindeutig zu lügen. In solchen 
Situationen wird die Spannung zwischen Wahrheit, Schutz und Weisheit deutlich. David befindet sich 
im Übergang von öffentlicher Anerkennung zu verborgener Bewahrung. Ahimelech weiß nicht, was im 
Hintergrund geschieht, und handelt auf Basis begrenzter Information. David nimmt damit 
Verantwortung auf sich, um andere nicht zu gefährden. Der Text lässt offen, ob sein Handeln ideal war, 
betont aber seine geistliche Bedrängnis. Die Szene zeigt, dass selbst Gerechte in Extremsituationen 
nicht immer vollkommen handeln. Gottes Gnade wirkt dennoch durch unvollkommene Werkzeuge. (1. 
Samuel 21,1-3; Psalm 31,20; Sprüche 22,3; Matthäus 10,16) 

Ahimelech gibt das geheiligte Brot – geistliche Versorgung hat Vorrang vor äußerem Ritual. 
David bittet um Brot, doch Ahimelech hat nur die Schaubrote zur Verfügung, die normalerweise den 
Priestern vorbehalten sind. Der Priester stellt eine Bedingung: Die Männer müssen sich rein gehalten 
haben. David bestätigt dies und erhält das heilige Brot. Diese Handlung zeigt, dass geistliche 
Prinzipien nicht durch starres Ritual ersetzt werden dürfen. In Zeiten der Not kann die Gnade Gottes 
Vorrang vor kultischer Ordnung erhalten. Jesus selbst greift diese Szene später auf, um die 
Überordnung der Barmherzigkeit über das Gesetz zu erklären. Die Heiligkeit des Brotes wird nicht 
entweiht, sondern zum Zeichen göttlicher Fürsorge für den Gesalbten. Ahimelech handelt aus 
Weisheit, nicht aus Gesetzlichkeit. Die Szene zeigt, dass Gott auch über priesterliche Strukturen 
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hinweg seinen Gesalbten versorgt. In David sehen sich die Leser an den Messias erinnert, der das Brot 
des Lebens gibt. Die Verbindung zwischen Opferdienst und Versorgung offenbart Gottes gnädiges 
Wesen. (1. Samuel 21,4-6; 3. Mose 24,5-9; Matthäus 12,3-4; Johannes 6,35) 

Das Schwert Goliaths wird David übergeben – vergangene Siege dienen zur Ermutigung in 
neuer Not. David fragt Ahimelech, ob eine Waffe vorhanden sei, da er in Eile aufgebrochen sei. Der 
Priester erinnert sich an das Schwert Goliaths, das hinter dem Ephod aufbewahrt wird. Dieses Schwert 
ist ein sichtbares Zeichen früherer göttlicher Hilfe und ein Symbol des Sieges durch Glauben. David 
nimmt es und sagt: „Es gibt kein anderes wie dieses.“ Die Szene verbindet Davids aktuelle Bedrängnis 
mit seinem früheren Glaubenssieg. Gott erinnert seine Knechte oft durch Zeichen aus der 
Vergangenheit an seine Treue. Das Schwert Goliaths wird so zum Ermutigungsinstrument, nicht zum 
Triumphmittel. Es ist keine Waffe des Stolzes, sondern ein Zeugnis der Vergangenheit. Auch in der 
Flucht führt Gott seine Erwählten durch Zeichen, die an seine Macht erinnern. Die Verbindung 
zwischen Brot und Schwert unterstreicht die doppelte Fürsorge Gottes: geistlich und äußerlich. David 
verlässt Nob gestärkt – nicht durch Waffen, sondern durch Erinnerung an Gottes Handeln. (1. Samuel 
21,7-9; 1. Samuel 17,50-51; Psalm 77,12; 2. Korinther 1,10) 

10.1.2. David in Gat – Wahnsinn als Schutz vor Feinden (21,10-15) 

David flieht zu Achisch nach Gat – Zuflucht unter Feinden offenbart Gottes verborgene Wege. 
Nach dem Empfang von Brot und Schwert in Nob flieht David weiter in das Gebiet der Philister, nach 
Gat, zu Achisch. Diese Entscheidung wirkt auf den ersten Blick überraschend, da Gat die Heimatstadt 
Goliaths ist, den David einst besiegt hatte. Die Flucht zu den Feinden Israels zeigt die Tiefe der Not, in 
der sich David befindet. Der Text betont, dass die Knechte des Achisch David sofort erkennen und ihn 
als den gefeierten Helden Israels benennen. Diese Worte lassen David erschrecken und er beginnt, sich 
zu fürchten. Der Ort, an dem er sich Rettung erhoffte, wird plötzlich zur Bedrohung. Dennoch ist auch 
dieser Schritt in Gottes Plan eingebunden. Gott führt David an Orte, die menschlich unverständlich 
sind, aber geistlich zur Prüfung und Bewahrung dienen. Die Feindschaft der Welt ist für den Gerechten 
oft eine Zwischenstation, nicht das Ziel. Gott gebraucht sogar den Raum der Bedrängnis, um seine 
Erwählten zu schützen und zu läutern. (1. Samuel 21,10-12; Psalm 56,1-4; Jesaja 55,8-9; 2. Korinther 
4,8-9) 

David stellt sich wahnsinnig – Gottes Schutz kommt durch menschliche Torheit zum Ziel. 
Angesichts der drohenden Gefahr wählt David ein ungewöhnliches Mittel: Er stellt sich wahnsinnig, 
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kritzelt an die Türen des Tores und lässt seinen Speichel in den Bart laufen. Dieses Verhalten ist nicht 
Ausdruck innerer Verzweiflung, sondern taktisches Mittel zur Rettung. Der Text zeigt, dass Gott auch 
ungewöhnliche Wege gebrauchen kann, um seine Erwählten zu schützen. Achisch fällt auf die 
Täuschung herein und weist David zurück mit den Worten: „Habe ich zu wenig Wahnsinnige?“ Damit 
wird David aus der Gefahr entlassen, ohne dass er kämpfen muss. Der Schutz Gottes liegt nicht in 
menschlicher Stärke, sondern im souveränen Wirken Gottes. Diese Episode zeigt, dass Weisheit in der 
Bedrängnis auch darin besteht, äußerlich niedrig zu erscheinen, um innerlich bewahrt zu bleiben. 
David erniedrigt sich äußerlich, doch geistlich bleibt er erhoben. Die Welt verachtet den Knecht 
Gottes, aber Gott rettet ihn durch sein verborgenes Wirken. Diese Rettung in Schwachheit spiegelt 
göttliche Gnade wider. (1. Samuel 21,13-15; Psalm 34,5-8; 1. Korinther 1,27-29; Hebräer 11,32-34) 

10.1.3. David sammelt Verfolgte in der Höhle Adullam (22,1-2) 

David findet Zuflucht in der Höhle Adullam – Gottes Fürsorge führt in die Verborgenheit. Nach 
der Abweisung in Gat zieht sich David in die Höhle Adullam zurück. Dieser Ort steht sinnbildlich für 
Gottes Schutz in der Abgeschiedenheit. Adullam ist keine Festung im klassischen Sinn, sondern eine 
Höhle – ein Ort der Flucht, Schwäche und Abhängigkeit. Doch gerade dort beginnt eine neue Phase 
von Davids Berufung. In der Verborgenheit beginnt Gott, sein Werkzeug vorzubereiten. Der Weg zum 
Thron führt nicht über königliche Paläste, sondern über dunkle Orte der Absonderung. Die Höhle wird 
zum geistlichen Rückzugsort, wo Gottes Wirken im Verborgenen geschieht. David ist von Menschen 
verlassen, aber nicht von Gott. Der Text unterstreicht, dass Gottes Erwählte oft durch Einsamkeit und 
Bedrängnis geformt werden. In Adullam zeigt sich, dass wahre Sicherheit nicht durch Mauern, sondern 
durch Gottes Gegenwart gegeben ist. Die Verborgenheit dient der Sammlung und Vorbereitung auf 
zukünftige Aufgaben. (1. Samuel 22,1; Psalm 91,1-2; Jesaja 49,2; Galater 1,15-17) 

Gott sammelt durch David die Verachteten – geistliche Führung beginnt im Dienst an den 
Gebrochenen. In der Höhle Adullam sammeln sich Menschen um David, die selbst in Not sind: 
Bedrängte, Verschuldete und Verbitterte. Der Text nennt sie ausdrücklich nicht als Krieger, sondern als 
Menschen in sozialer und seelischer Not. Diese Sammlung ist kein Zufall, sondern Ausdruck göttlicher 
Berufung: David wird zum Anführer für die, die von der Gesellschaft verworfen sind. Die Szene 
erinnert an das, was später beim Messias sichtbar wird – dass Gottes Reich bei den Geringen beginnt. 
David wird durch seine Führungsrolle in diesem Kreis geistlich geformt. Er lernt, nicht durch äußere 
Macht, sondern durch Fürsorge und Treue zu leiten. Die Gemeinschaft in Adullam ist kein 
Herrschaftsinstrument, sondern eine von Gott gefügte Weggemeinschaft. Gottes Werk beginnt oft mit 
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den Unsichtbaren. In der Leitung der Schwachen offenbart sich die wahre Stärke geistlicher Berufung. 
(1. Samuel 22,2; Psalm 34,19; Jesaja 61,1; Matthäus 5,3-4) 

10.1.4. Davids Schutz für seine Eltern – Zuflucht in Moab (22,3-5) 

David sorgt für seine Eltern – geistliche Berufung schließt familiäre Verantwortung nicht aus. 
David bringt seine Eltern aus der Höhle Adullam nach Moab, um sie dort in Sicherheit zu bringen. 
Diese Handlung zeigt, dass geistliche Berufung nicht zur Vernachlässigung familiärer Verantwortung 
führt. Obwohl David selbst verfolgt wird und kaum Schutz hat, kümmert er sich um seine 
Angehörigen. Die Wahl Moabs ist bemerkenswert, da Davids Urgroßmutter Ruth aus Moab stammte. 
Diese familiäre Verbindung könnte ihm Zugang und Schutz ermöglicht haben. David stellt seine Eltern 
dem König von Moab vor und bittet um Obhut, bis er weiß, was Gott mit ihm tun wird. Damit bekennt 
er offen seine Abhängigkeit vom Willen Gottes. Der Text stellt David als verantwortungsvollen Sohn 
dar, der sich nicht hinter seiner Berufung versteckt. Geistlicher Dienst beginnt mit Treue im 
Nahbereich. David handelt nicht aus Sentimentalität, sondern aus Fürsorge unter Gottes Führung. Die 
Verantwortung gegenüber den Eltern bleibt ein geistliches Gebot, auch in schwierigen Zeiten. (1. 
Samuel 22,3-4; 2. Mose 20,12; Sprüche 23,22; Markus 7,10-13) 

Der Prophet Gad spricht zu David – Gottes Führung verlangt Bewegung, nicht Rückzug. 
Während sich David und seine Leute noch in der Festung befinden, spricht der Prophet Gad zu ihm. Er 
fordert David auf, nicht in der Festung zu bleiben, sondern ins Land Juda zurückzukehren. Diese 
prophetische Weisung zeigt, dass auch in Zeiten der Bedrängnis Gottes Wort konkret und wegweisend 
ist. David gehorcht ohne Zögern und verlässt den vermeintlich sicheren Ort. Das Vertrauen auf Gottes 
Stimme überwiegt den Wunsch nach menschlicher Sicherheit. Der Text betont damit, dass wahres 
Vertrauen sich im Gehorsam zeigt, auch wenn der Weg gefährlicher erscheint. Gottes Plan mit David 
ist nicht der Rückzug, sondern die Vorbereitung im Konfliktfeld. Die prophetische Leitung hebt hervor, 
dass David nicht eigenwillig handelt, sondern unter göttlicher Aufsicht steht. Gad tritt hier erstmals auf 
und wird zu einem wichtigen geistlichen Ratgeber Davids. Sein Auftreten zeigt, dass Gottes Reden 
selbst in Krisenzeiten klar vernehmbar bleibt. (1. Samuel 22,5; Psalm 32,8; Jesaja 30,21; 
Apostelgeschichte 13,22) 
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10.1.5. Doeg verrät Ahimelech – Sauls blutige Rache an den 
Priestern (22,6-19) 

Doegs Verrat offenbart die Gefährdung geistlicher Dienste durch politische Nähe. Saul beklagt 
sich in Gibea vor seinen Leuten, dass niemand ihm Davids Bündnis mit Jonathan offenbart habe. In 
diesem Moment tritt Doeg, der Edomiter, hervor und berichtet von Ahimelechs Hilfe für David in Nob. 
Der Text macht deutlich, dass Doeg nicht aus Gerechtigkeit handelt, sondern aus Opportunismus. 
Seine Worte beschränken sich nicht auf Fakten, sondern deuten Ahimelechs Dienst als Verschwörung. 
Damit wird ein geistlicher Akt – Brot und Schwert geben – politisch umgedeutet. Doeg steht 
sinnbildlich für jene, die geistliche Handlungen durch weltliche Brille interpretieren und dadurch ins 
Verderben führen. Saul nutzt diese Aussage, um seine Wut zu rechtfertigen und seinen Machtanspruch 
zu untermauern. Die Reaktion auf Doegs Worte zeigt, wie sehr Saul geistlich entkoppelt ist. Die Nähe 
eines weltlich denkenden Mannes führt zur Eskalation gegen Gottes Diener. Der Verrat beginnt nicht 
mit einem Schwert, sondern mit einem Wort. (1. Samuel 22,6-10; Psalm 52,3-7; Sprüche 6,16-19; 
Johannes 11,50) 

Sauls Befehl zur Ermordung der Priester zeigt geistliche Verblendung und Machtmissbrauch. 
Nachdem Saul Ahimelech und seine Familie zu sich holen lässt, stellt er sie unter Anklage der 
Konspiration. Ahimelech verteidigt sich und verweist auf Davids Stellung als treuer Knecht. Doch 
Saul ist nicht bereit zur Einsicht, sondern vollzieht eine geistlich motivierte Machtdemonstration. 
Seine Knechte weigern sich, die Priester des HERRN zu erschlagen – ein Zeichen, dass trotz Sauls 
Autorität geistliche Furcht im Volk besteht. Doch Doeg, der Edomiter, führt den Befehl aus und tötet 
85 Priester. Der Text unterstreicht die Grausamkeit und das Maß des Gerichts. Diese Tat steht 
sinnbildlich für den Tiefpunkt von Sauls geistlichem Zustand. Er greift nicht mehr nur David an, 
sondern richtet sich gegen den priesterlichen Dienst selbst. Wer gegen Gottes Ordnung handelt, 
überschreitet jede moralische Grenze. Die Ermordung der Priester ist nicht politische Tat, sondern 
geistliche Rebellion. Sauls Herz ist nicht mehr vom HERRN geleitet, sondern von Selbstherrlichkeit 
und Zorn. (1. Samuel 22,11-18; 4. Mose 16,1-35; Jesaja 5,20-23; 2. Timotheus 3,13) 

Philipp Melanchthon, der Reformator und Theologe, erklärt zu 1. Samuel 22,17, dass für 
Gläubige ein unveränderliches Prinzip gilt: „Man muss Gott mehr gehorchen als den 
Menschen“ (Apostelgeschichte 5,29). Wenn eine irdische Autorität etwas befiehlt, das dem 
Willen Gottes widerspricht, darf man diesem Befehl nicht folgen. Melanchthon verweist auf die 
drei Männer in Babylon, die sich weigerten, die Götzenbilder anzubeten, obwohl König 
Nebukadnezar ihnen mit dem Tod drohte (Daniel 3,16–18). Ebenso handelten die frommen 
Krieger in Sauls Dienst, die sich weigerten, die unschuldigen Priester in Nob zu töten (1. 
Samuel 22,17–18). Daraus folgert Melanchthon, dass auch Christen in jeder Zeit verpflichtet 
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sind, Gott treu zu bleiben, selbst wenn menschliche Obrigkeiten zu falscher Lehre oder 
Götzendienst auffordern (Apostelgeschichte 5,29; Daniel 3,16–18; 1. Samuel 22,17–18) 
(Melanchthon, Theological Commonplaces; zitiert nach Crossway, 2023, S. 424). 

Die Zerstörung von Nob offenbart den Schrecken geistlicher Verblendung unter autoritärer 
Herrschaft. Saul lässt nicht nur die Priester ermorden, sondern richtet auch die ganze Stadt Nob, die 
Stadt der Priester, vollständig zugrunde. Männer, Frauen, Kinder, Säuglinge, Rinder, Esel und Schafe 
werden mit dem Schwert getötet. Dieses Massaker steht in eklatantem Gegensatz zu Sauls 
halbherzigem Gehorsam gegenüber Gottes Befehl zur Vernichtung der Amalekiter. Während er dort 
verschonte, wo Gott Gericht befahl, vollzieht er hier unbarmherzig Gericht, wo Gnade notwendig 
gewesen wäre. Die Umkehrung geistlicher Werte zeigt sich in voller Härte. Saul ist nicht mehr 
Werkzeug Gottes, sondern Täter gegen Gottes Ordnung. Das Massaker an Nob ist der deutlichste 
Ausdruck der Umkehrung von Gut und Böse unter einem verfallenen König. Gottes Zorn liegt nicht 
nur auf der Tat, sondern auf dem Herzen, das sie möglich machte. Die Untat Sauls steht als Warnung 
vor religiösem Machtmissbrauch unter dem Deckmantel königlicher Autorität. (1. Samuel 22,19; 1. 
Samuel 15,8-9; Hosea 4,6; Johannes 16,2) 

10.1.6. Abjathar entkommt – geistlicher Beistand für David 
(22,20-23) 

Abjathars Flucht zu David offenbart Gottes souveräne Bewahrung für zukünftigen 
priesterlichen Dienst. Ein einziger Sohn Ahimelechs, Abjathar, entkommt dem Massaker an den 
Priestern und flieht zu David. Diese Flucht geschieht nicht zufällig, sondern unter Gottes Vorsehung. 
Der Text zeigt, dass Gott selbst in den dunkelsten Momenten einen Überrest bewahrt, um seine 
Ordnungen fortzuführen. Abjathar bringt das Ephod mit sich – ein Hinweis auf seine priesterliche 
Funktion und geistliche Bedeutung. Damit beginnt eine neue Verbindung: Der priesterliche Dienst 
wird aus dem Königshof in die Verborgenheit versetzt. Abjathar steht fortan David zur Seite und dient 
als geistlicher Ratgeber und Mittler. Inmitten der Zerstörung wächst ein neues geistliches Zentrum 
heran – nicht in Nob, sondern bei Gottes Erwähltem. Gottes Treue zeigt sich nicht in der Vermeidung 
von Leiden, sondern in der Bewahrung seines Werkes darin. Der Fortbestand des Priestertums wird 
nicht durch Struktur, sondern durch Berufung gesichert. Abjathars Entkommen ist ein Akt göttlicher 
Gnade. (1. Samuel 22,20; 2. Samuel 8,17; Psalm 18,28; Jeremia 23,4) 
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David übernimmt Verantwortung und spricht Trost – geistliche Leitung umfasst Schutz für die 
Verfolgten. Abjathar berichtet David von der Ermordung der Priester, und David erkennt seine eigene 
Verantwortung. Er bekennt, dass er Doegs Anwesenheit in Nob bemerkt hatte und die Gefahr hätte 
ahnen können. Diese Selbstreflexion zeigt geistliche Reife: David sucht keine Ausflüchte, sondern 
übernimmt Mitschuld. Zugleich stellt er Abjathar unter seinen persönlichen Schutz: „Bleibe bei mir, 
fürchte dich nicht.“ Diese Worte sind nicht nur menschlicher Trost, sondern Ausdruck geistlicher 
Fürsorge. David wird zum Zufluchtsort für den letzten Priester Israels – ein Bild für den kommenden 
Messias, der Verfolgten Sicherheit gibt. Inmitten der Gewalt stellt David die Weichen für geistliche 
Kontinuität. Der priesterliche Dienst findet nun Schutz beim Gesalbten Gottes, nicht mehr unter 
königlicher Kontrolle. Der Text endet mit der Verheißung, dass der, der David nach dem Leben 
trachtet, auch Abjathar sucht – aber Gottes Schutz bleibt stärker. (1. Samuel 22,21-23; Psalm 91,2; 
Matthäus 11,28-29; Hebräer 2,18) 

10.2. Davids Zeit in der Wüste - Keil zwischen ihm und Saul 
(23,1-24,22) 

David rettet Keïla – geistliche Verantwortung fragt nach Gottes Willen, nicht nach politischem 
Vorteil. Als David erfährt, dass die Philister Keïla angreifen und die Tenne berauben, wendet er sich 
sofort an den HERRN. Der Text hebt hervor, dass David nicht einfach eingreift, sondern den Willen 
Gottes sucht. Diese Haltung unterscheidet ihn grundlegend von Saul, der ohne göttliches Mandat 
handelt. David zeigt, dass wahre geistliche Leitung sich nicht durch Dringlichkeit, sondern durch 
Abhängigkeit auszeichnet. Seine Männer fürchten sich, obwohl Gott den Auftrag zur Rettung bestätigt. 
David befragt den HERRN ein zweites Mal, was seine Demut und sein Verlangen nach göttlicher 
Klarheit unterstreicht. Erst nach der erneuten Bestätigung handelt David und zieht gegen die Philister. 
Der Sieg über die Angreifer wird als Ergebnis göttlicher Führung dargestellt. Der Text betont nicht 
Davids Stärke, sondern Gottes souveränes Eingreifen. Keïla wird durch den Gesalbten gerettet – nicht 
durch eine Armee, sondern durch Gehorsam. Gottes Wille ist stets Maßstab für wahre geistliche 
Initiative. (1. Samuel 23,1-5; Psalm 25,4-5; Sprüche 3,5-6; Jakobus 1,5) 

Sauls Verfolgung David gegenüber entlarvt den Missbrauch geistlicher Sprache zur 
Durchsetzung eigener Pläne. Nachdem David Keïla gerettet hat, hört Saul davon und sieht darin eine 
Gelegenheit, ihn zu fangen. Saul sagt: „Gott hat ihn in meine Hand gegeben“, obwohl kein göttlicher 
Auftrag vorliegt. Der Text enthüllt hier eine gefährliche Perversion geistlicher Sprache zur 
Rechtfertigung eigener Interessen. Saul kleidet seinen Hass in fromme Worte und benutzt Gottes 
Namen zur Deckung seiner Rebellion. Dies offenbart die geistliche Blindheit eines Menschen, der vom 
HERRN verworfen wurde. Er plant, Keïla zu belagern, obwohl David die Stadt gerade befreit hat. Saul 
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denkt nicht an das Wohl Israels, sondern an Machterhalt. Geistliche Verblendung erkennt man daran, 
dass das eigene Ziel wichtiger wird als Gottes Ehre. Saul sieht sich als Werkzeug Gottes, handelt aber 
gegen Gottes Gesalbten. Der Text stellt damit einen scharfen Kontrast zu Davids Gottesfurcht her. Saul 
hat die geistliche Orientierung vollständig verloren. (1. Samuel 23,6-8; Jesaja 29,13; Matthäus 15,8-9; 
2. Timotheus 3,5) 

David befragt Gott durch Abjathar – priesterliche Vermittlung ist Gottes Mittel geistlicher 
Leitung. Abjathar hatte das Ephod mitgebracht, als er zu David floh. David nutzt nun dieses 
priesterliche Mittel, um den HERRN zu befragen. Die Frage betrifft eine konkrete Gefahr: Wird Saul 
kommen, und werden die Männer von Keïla ihn ausliefern? Gottes Antwort ist deutlich: Saul wird 
kommen, und die Stadt wird David ausliefern. Der Text zeigt, wie entscheidend geistliche Klärung 
durch Gottes Wort ist. Ohne das priesterliche Mittel bliebe David im Bereich der Spekulation. Doch 
durch Abjathar erhält er direkte Antwort und damit göttliche Orientierung. Diese Szene betont die 
Bedeutung geistlicher Vermittlung durch den priesterlichen Dienst. Der Glaube sucht nicht nur Schutz, 
sondern auch Erkenntnis. Gott handelt nicht im Verborgenen, sondern spricht durch geordnete Kanäle. 
Der Text zeigt, wie der priesterliche Dienst mit der Leitung des Gesalbten Gottes zusammenarbeitet. 
So wird geistliche Entscheidung in schwieriger Lage möglich. (1. Samuel 23,9-12; 2. Mose 28,30; 
Nehemia 7,65; Hebräer 5,1) 

Davids Flucht aus Keïla zeigt Gottes Schutz durch Weisheit und Gehorsam. Nachdem David von 
Gottes Warnung erfahren hat, verlässt er mit seinen Männern die Stadt Keïla. Der Text unterstreicht, 
dass sie „ungefähr sechshundert“ Männer waren – ein Hinweis auf gewachsene 
Führungsverantwortung. David flieht nicht aus Angst, sondern aus Gehorsam gegenüber göttlicher 
Offenbarung. Saul hört von der Flucht und bricht seinen Plan ab. Die Szene zeigt, dass Gottes Schutz 
oft durch vorsorgliches Handeln geschieht, nicht erst im Moment der Bedrohung. David agiert 
vorausschauend, aber stets unter dem HERRN. Gottes Führung verhindert unnötige Konfrontation, 
ohne dabei die Initiative aus der Hand zu geben. Der Text betont die Verbindung von prophetischer 
Weisung und praktischer Klugheit. Flucht wird nicht als Niederlage dargestellt, sondern als Gehorsam 
gegenüber Gottes Stimme. Gottes Erwählte handeln nicht aus Instinkt, sondern aus Offenbarung. 
Davids Weg ist nicht bequem, aber klar geführt. (1. Samuel 23,13; Psalm 32,8; Sprüche 14,16; 
Matthäus 10,23) 

Die Sifiter verraten David – geistliche Treue ist nicht an geografische Nähe gebunden. David zieht 
sich in die Wüste Siph zurück, doch dort planen die Einwohner, ihn an Saul auszuliefern. Die Sifiter 
kommen selbst zu Saul und bieten ihre Hilfe bei der Suche an. Sie sprechen in höflichem Ton und 
tarnen ihr Vorgehen als Loyalität zum König. Der Text zeigt, dass Verrat oft unter dem Deckmantel 
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legitimer Bindung geschieht. Saul preist sie dafür und spricht erneut Gottes Namen aus – „gesegnet 
seid ihr vom HERRN“. Diese Worte offenbaren erneut den Missbrauch heiliger Sprache zur Verfolgung 
des Gesalbten. Saul ruft zur genauen Auskundschaftung auf, um David gefangen zu nehmen. Die 
geistliche Blindheit hat sich verfestigt und benutzt nun die Bevölkerung zur Erreichung ihrer Ziele. 
Der Text mahnt zur Unterscheidung zwischen echter Treue und äußerer Loyalität. Nicht jeder, der nah 
scheint, ist geistlich verbunden. Davids Verfolgung wird auch durch Mitbürger verschärft. (1. Samuel 
23,14-23; Micha 7,5-6; Lukas 22,47-48; 2. Timotheus 4,16) 

Gott schützt David durch seine Souveränität – Rettung kommt zur rechten Zeit. Während Saul 
David umzingelt, greift Gott direkt ein: Eine Botschaft erreicht Saul, dass die Philister das Land 
angegriffen haben. Saul bricht die Verfolgung ab und kehrt um. Der Text macht deutlich, dass Gottes 
Schutz unabhängig von menschlichen Plänen wirkt. Kein Ort ist zu abgelegen, keine Bedrängnis zu 
groß, als dass Gott nicht eingreifen könnte. David entkommt nicht durch Zufall, sondern durch 
göttliche Intervention. Die Rettung kommt im letzten Moment – ein Beweis der göttlichen Treue. Der 
Ort wird deshalb „Sela-Hammachlekoth“ genannt: „Fels der Trennung“. Diese Bezeichnung erinnert 
dauerhaft an Gottes Eingreifen. David bleibt in der Wüste, aber mit der Gewissheit, dass Gott ihn 
beschützt. Die Szene zeigt, dass Gottes Hilfe rechtzeitig und zielgerichtet ist. Geistliche Sicherheit 
liegt nicht in äußerer Stärke, sondern in Gottes souveränem Handeln. (1. Samuel 23,24-28; Psalm 
124,7-8; Sprüche 21,30-31; Römer 8,31) 

10.3. David verschont Saul - Gottes Souveränität über Rache 
(24,1-25,1) 

David verschont Saul in der Höhle – Gottesfurcht steht über menschlichem Recht zur 
Vergeltung. David hält sich mit seinen Männern in den Felshöhlen von En-Gedi verborgen, als Saul 
zur Verfolgung eintrifft. Während Saul allein in eine Höhle tritt, um sich zu erleichtern, erkennen 
Davids Männer darin eine göttliche Gelegenheit zur Tötung. Sie fordern David auf, zu handeln, und 
zitieren dabei ein vermeintliches göttliches Wort. Doch David lehnt es ab, Saul zu töten, obwohl sich 
die Chance bietet. Stattdessen schneidet er unbemerkt ein Stück von Sauls Oberkleid ab. Der Text 
zeigt damit die Spannung zwischen menschlicher Möglichkeit und göttlicher Berufung. David hätte 
sich durch Gewalt an die Macht bringen können, entscheidet sich aber für Gottes Weg. Die Ehrfurcht 
vor dem „Gesalbten des HERRN“ verhindert die Tötung. Wahre geistliche Reife zeigt sich nicht im 
Zugriff, sondern in der Zurückhaltung. David erkennt, dass die Zeit Gottes über dem eigenen 
Rechtsempfinden steht. (1. Samuel 24,1-5; Römer 12,17-19; Sprüche 20,22; 1. Petrus 2,23) 
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Davids Gewissensregung nach dem Schnitt zeigt geistliche Sensibilität für den Gesalbten Gottes. 
Obwohl David nur ein Stück des Mantels abgeschnitten hat, wird er von seinem Gewissen überführt. 
Diese innere Reaktion zeigt die Tiefe seiner Gottesfurcht. Es geht ihm nicht um politische Klugheit, 
sondern um geistliche Reinheit. David erkennt, dass selbst die kleinste Entwürdigung eines von Gott 
Gesalbten problematisch ist. Seine Worte zu den Männern sind eindeutig: „Meine Hand soll nicht 
gegen ihn sein.“ Der Text betont, dass David seine Gefolgsleute mit diesen Worten zurückhält. Hier 
wird geistliche Autorität sichtbar, nicht durch Gewalt, sondern durch Einsicht. David lässt sich nicht 
durch Erwartungen anderer treiben, sondern handelt aus Überzeugung. Diese Szene macht deutlich, 
dass geistliches Handeln mehr von innerem Maßstab als von äußerem Erfolg geprägt ist. Der Verzicht 
auf Gewalt ist Ausdruck von Vertrauen auf Gottes Zeit. (1. Samuel 24,6-8; Psalm 26,2-3; Sprüche 
4,23; Matthäus 5,44) 

Johannes Calvin, der Reformator und Theologe, erklärt zu 1. Samuel 24,6-11, dass David, 
obwohl er bereits von Gott selbst zum König erwählt und mit heiligem Öl gesalbt worden war, 
das Leben Sauls achtete, der ihn grundlos verfolgte. Calvin betont, dass David selbst in der 
Verfolgung den von Gott eingesetzten König ehrte und seine Hand nicht gegen ihn erhob, weil 
er in Saul das göttliche Amt anerkannte, das der HERR ihm verliehen hatte. Diese Haltung 
zeigt, dass wahre Gottesfurcht sich im Gehorsam gegenüber der göttlichen Ordnung ausdrückt, 
selbst wenn die handelnde Person moralisch im Unrecht ist. David überließ das Gericht allein 
Gott und verweigerte jede persönliche Vergeltung (1. Samuel 24,7; Römer 12,19; Psalm 
7,9-12). Dadurch wurde er zum Vorbild für geistliche Demut und Vertrauen in Gottes 
Gerechtigkeit (Calvin, Institutio Religionis Christianae; zitiert nach Crossway, 2023, S. 426). 

David konfrontiert Saul mit Gnade – die Wahrheit tritt nicht mit Schwert, sondern mit Demut 
auf. Nachdem Saul die Höhle verlassen hat, tritt David heraus, wirft sich zu Boden und spricht ihn 
ehrerbietig an. Er nennt Saul weiterhin „mein Herr, der König“ und fragt, warum er auf die Worte der 
Menschen höre, die David als Feind darstellen. David erklärt die Situation in der Höhle und dass er 
Saul hätte töten können, es aber nicht tat. Als Beweis zeigt er das abgeschnittene Stück des Mantels. 
Der Text unterstreicht die Zurückhaltung Davids in Ton und Inhalt. Er stellt keine Forderung, sondern 
appelliert an das Gewissen Sauls. David überlässt das Urteil dem HERRN, der Richter zwischen ihm 
und Saul sein möge. Er verweist darauf, dass seine Hand nicht gegen Saul sei, selbst wenn dieser ihn 
verfolgt. In dieser Konfrontation zeigt sich geistliche Größe: Demut statt Trotz, Wahrheit statt Rache. 
(1. Samuel 24,9-16; Psalm 7,8-11; Römer 12,21; 1. Samuel 26,23) 

Saul erkennt Davids Gerechtigkeit – geistliche Klarheit wird durch Gnade geweckt. Nach Davids 
Worten ist Saul tief bewegt und hebt seine Stimme zum Weinen. Er nennt David „mein Sohn“ und 
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erkennt an, dass David gerechter gehandelt hat als er. Saul bekennt, dass David ihm Gutes erwiesen 
hat, obwohl er ihm Böses tat. Er erinnert sich an die Situation in der Höhle und bekennt, dass niemand, 
der seinen Feind findet, ihn einfach so gehen lässt. Saul erkennt, dass David König werden wird und 
dass das Königtum in seiner Hand Bestand haben wird. Diese Worte zeigen, dass Gottes Wahrheit 
selbst durch Verblendete hindurchleuchten kann. Der Text zeigt, dass Gottes Handeln durch Gnade 
Menschenherzen treffen kann, wenn auch nur vorübergehend. Saul bleibt äußerlich beeindruckt, doch 
seine innere Umkehr ist nicht dauerhaft. Dennoch wird sichtbar: Gnade hat Macht, selbst verhärtete 
Herzen zu durchdringen. (1. Samuel 24,17-21; Römer 2,4; Sprüche 25,21-22; Prediger 3,11) 

Ein Bund der Schonung wird geschlossen – Gottes Erwählung verpflichtet zur Gnade auch in 
Sieg. Saul bittet David, seine Nachkommen nicht zu vernichten, wenn er König wird. David schwört 
es ihm und bestätigt damit die Bereitschaft zur Schonung. Der Text erinnert an die damalige Praxis, bei 
einem Regierungswechsel die Familie des Vorgängers auszulöschen. David verpflichtet sich hier zur 
Gnade – ein Handeln, das später im Umgang mit Mephiboseth seine Erfüllung findet. Der Bund mit 
Saul ist nicht politisches Kalkül, sondern Ausdruck geistlicher Gesinnung. Der Gesalbte Gottes sieht 
sich nicht als Rächer, sondern als Werkzeug der Gnade. Die Szene endet mit dem Rückzug Sauls und 
der Rückkehr Davids in die Bergfestung. Damit bleibt der Bruch bestehen, aber er geschieht unter dem 
Schutz göttlicher Gnade. Wahre geistliche Autorität gründet sich nicht auf Sieg, sondern auf Treue. (1. 
Samuel 24,22-25,1; 2. Samuel 9,1-7; Matthäus 5,7; Jakobus 2,13) 

10.4. Abigail verhindert Blutvergießen - Nabal stirbt (25,2-44) 
Nabals Charakter offenbart die Gefahr eigensinniger Härte gegenüber Gottes Gesalbtem. Nabal 
wird als ein sehr reicher Mann vorgestellt, doch sein Charakter steht im krassen Gegensatz zu seinem 
Besitz. Der Text beschreibt ihn als hart, boshaft und töricht, während seine Frau Abigail klug und 
schön ist. Diese Gegensätzlichkeit dient als Kontrastfolie zur folgenden Handlung. Nabal verachtet 
Davids Gesandte, obwohl David zuvor seine Hirten beschützt hatte. Statt Dankbarkeit zeigt Nabal 
Verachtung und Überheblichkeit. Er nennt David abfällig einen entlaufenen Knecht und weist seine 
Bitte schroff zurück. Nabals Verhalten offenbart eine Haltung, die Gottes Handeln verkennt und Gottes 
Gesalbten nicht ehrt. Der Text warnt vor jener Arroganz, die sich in Wohlstand selbst genügt. Nabals 
Name bedeutet „Tor“, und sein Handeln bestätigt diese Bedeutung. Geistliche Blindheit ist nicht selten 
mit materieller Sicherheit verbunden. Nabal steht als Bild für jene, die Gnade verachten und Gericht 
herausfordern. (1. Samuel 25,2-11; Psalm 14,1; Sprüche 18,23; Matthäus 23,12) 
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David reagiert mit Entschlossenheit – der Gerechte muss lernen, Rache dem HERRN zu 
überlassen. Nach der schroffen Zurückweisung Nabals reagiert David heftig. Er ruft seine Männer zur 
Bewaffnung und schwört, dass er noch vor dem Morgenlicht jeden männlichen Bewohner von Nabals 
Haus töten werde. Der Text macht deutlich, dass selbst der Gesalbte des HERRN nicht vor der 
Versuchung zur Selbstjustiz gefeit ist. Davids Zorn ist menschlich verständlich, aber geistlich 
gefährlich. Er handelt aus persönlicher Kränkung, nicht aus göttlichem Auftrag. Die Gefahr liegt darin, 
dass der Gesalbte durch Rache seine Berufung entstellt. In diesem Moment braucht David geistliche 
Korrektur. Der Text zeigt die Spannung zwischen menschlicher Ehre und göttlicher Geduld. David 
steht kurz davor, sich durch Blutvergießen zu entehren. Gottes Erwählte sind nicht fehlerlos, aber 
korrekturfähig. Die Szene dient als Vorbereitung für das Eingreifen Abigails. (1. Samuel 25,12-13; 
Sprüche 16,32; Römer 12,19; Jakobus 1,20) 

Abigail greift weise ein – geistliche Klugheit verhindert unnötiges Blutvergießen. Als Abigail von 
dem Vorfall hört, zögert sie nicht. Ohne ihren Mann zu informieren, bereitet sie ein großzügiges 
Geschenk vor und reitet David entgegen. Ihre Handlung ist von Weitsicht, Demut und Verantwortung 
geprägt. Der Text hebt hervor, dass sie sich niederwirft und sich selbst als Schuldige darstellt. Sie bittet 
David, nicht aus Zorn zu handeln, sondern auf den HERRN zu vertrauen. Abigail erkennt Davids 
Berufung als zukünftiger König an und spricht Worte des Glaubens. Ihre Rede ist durchdrungen von 
theologischer Tiefe und geistlicher Einsicht. Sie appelliert an Davids Gewissen, nicht an seine Ehre. 
Der Text zeigt, dass durch eine einzige Frau Gottes Eingreifen sichtbar wird. Abigail wird zum 
Werkzeug göttlicher Bewahrung – nicht durch Macht, sondern durch Weisheit. Ihr Handeln verhindert 
unnötiges Blutvergießen. (1. Samuel 25,14-31; Prediger 9,18; Sprüche 15,1; Kolosser 4,6) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu 1. Samuel 25,28–29, dass 
Abigajil in ihren Worten an David bemerkenswerte theologische Einsicht zeigt. Wenn sie sagt: 
„Der HERR wird gewiss das Haus meines Herrn zu einem beständigen Haus machen, denn 
mein Herr führt die Kämpfe des HERRN“, erkennt sie prophetisch Davids Berufung und die 
göttliche Verheißung einer dauerhaften Dynastie. Rubin betont, dass diese Aussage das 
zentrale Thema des 1. Samuelbuches widerspiegelt: Gott erhöht die Demütigen, die ihm 
vertrauen, und erniedrigt die Stolzen, die sich ihm widersetzen (1. Samuel 2,5–9; 2,30). 
Abigajil wird so zu einem Sprachrohr göttlicher Wahrheit, die Davids künftiges Königtum 
bestätigt und gleichzeitig seine moralische Bewährung inmitten der Versuchung zur Rache 
hervorhebt (1. Samuel 25,28–33) (Rubin, 2016, S. 367). 

David erkennt Gottes Reden durch Abigail – geistliche Größe zeigt sich in der Bereitschaft zur 
Umkehr. Nach Abigails Rede segnet David den HERRN und erkennt, dass sie von Gott gesandt 
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wurde. Er lobt ihre Einsicht und bekennt offen, dass ihr Eingreifen ihn vor Schuld bewahrt hat. David 
nimmt die Gaben an, aber noch mehr nimmt er die Warnung an. Der Text zeigt, dass wahre geistliche 
Größe nicht im Handeln, sondern im Anhalten liegt. David ist bereit, seinen Plan aufzugeben, weil 
Gottes Wahrheit ihn durch eine demütige Frau erreicht hat. Diese Umkehr ist Ausdruck geistlicher 
Reife. Der Gesalbte erkennt, dass nicht jedes Ziel durch Gewalt erreicht werden darf. David überlässt 
die Vergeltung dem HERRN und verzichtet auf eigene Rache. Die Reaktion auf Abigails Worte zeigt 
ein Herz, das vom HERRN gelenkt ist. Gnade verhindert Gericht, und Weisheit triumphiert über Zorn. 
(1. Samuel 25,32-35; Psalm 19,13; Sprüche 9,8-9; Lukas 7,35) 

Nabals Tod ist Ausdruck göttlichen Gerichts über Unbußfertigkeit. Als Abigail zurückkehrt, ist 
Nabal betrunken und ahnungslos. Am nächsten Morgen berichtet sie ihm, was geschehen ist, 
woraufhin er wie ein Stein wird – vermutlich ein Schlaganfall. Nach zehn Tagen schlägt der HERR 
ihn, und er stirbt. Der Text macht klar, dass Gottes Gericht nicht durch menschliche Rache, sondern 
durch göttliche Gerechtigkeit geschieht. David erkennt dies und spricht ein Lob über das gerechte 
Handeln Gottes. Nabals Tod ist ein warnendes Beispiel für jene, die Gottes Gnade verachten und sein 
Handeln verspotten. Der HERR selbst führt Gericht zur rechten Zeit. Die Szene betont, dass es keine 
Flucht vor göttlicher Gerechtigkeit gibt, auch wenn sie sich verzögert. Gottes Langmut ist nicht 
Nachsicht, sondern Gelegenheit zur Umkehr. Wer diese nicht nutzt, wird seinem Gericht nicht 
entgehen. (1. Samuel 25,36-39; Römer 2,5-6; Hiob 34,11; Offenbarung 2,23) 

David nimmt Abigail zur Frau – Gottes Wege führen über Umwege zur Segnung. Nach Nabals 
Tod sendet David zu Abigail, um sie zur Frau zu nehmen. Sie willigt ein und begegnet ihm erneut in 
Demut. Der Text zeigt, dass Gottes Führung nicht nur vor Schuld bewahrt, sondern auch segnet. 
Abigail wird Teil der königlichen Linie – nicht durch Manipulation, sondern durch Glauben und 
Weisheit. Ihre Aufnahme in Davids Haus ist ein Zeichen göttlicher Belohnung für geistliches Handeln. 
Gleichzeitig erwähnt der Text Davids andere Frau Ahinoam und seine frühere Frau Michal, die Saul 
ihm genommen hatte. Diese Spannung zwischen Gottes Wegen und menschlicher Praxis bleibt 
bestehen. Doch Abigails Stellung bleibt hervorgehoben. Sie steht als Bild einer Frau, die durch 
Klugheit, Demut und Gottesfurcht zum Segen wird. Ihr Lebensweg zeigt, dass geistliche Treue nicht 
unbeachtet bleibt. (1. Samuel 25,40-44; Sprüche 31,30; 1. Petrus 3,4-5; Hebräer 6,10) 

10.5. Zweite Schonung Sauls - Davids Vertrauen auf Gott (26,1-25) 
David dringt nachts ins Lager Sauls – Gottesfurcht triumphiert über menschliche Macht. Die 
Sifiter verraten erneut Davids Aufenthaltsort, und Saul zieht mit dreitausend Auserwählten aus, um ihn 
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zu suchen. David erhält Kenntnis davon und geht nachts mit Abischai ins feindliche Lager. Dort liegt 
Saul schlafend in der Mitte des Lagers, umgeben von seinen Männern. Der Text zeigt, dass Gott eine 
tiefe Betäubung auf alle gelegt hat, sodass keiner erwacht. Diese Situation erinnert an die erste 
Gelegenheit in der Höhle von En-Gedi, doch sie ist noch eindrücklicher. David hätte Saul töten 
können, doch er tut es nicht. Stattdessen nimmt er Speer und Wasserkrug von Sauls Haupt. Die Szene 
offenbart erneut Davids konsequente Weigerung, Gottes Gesalbten mit eigener Hand zu verletzen. 
Trotz menschlicher Gelegenheit folgt David göttlichem Prinzip. Gottesfurcht bestimmt sein Handeln 
mehr als Selbsterhaltung oder öffentliche Meinung. (1. Samuel 26,1-12; Prediger 8,12-13; Römer 
12,17; Psalm 4,4-5) 

David konfrontiert Abner – Verantwortung für geistliche Autorität verlangt Wachsamkeit. Nach 
dem nächtlichen Eindringen ruft David vom Berg aus ins Lager Sauls. Er ruft Abner beim Namen, den 
Heerführer Israels, und stellt ihn zur Rede. Abner hatte nicht treu über seinen Herrn, den Gesalbten 
Gottes, gewacht. David macht deutlich, dass der Tod auf eine solche Pflichtvergessenheit steht. Die 
Konfrontation geschieht öffentlich und mit geistlichem Ernst. Der Text betont, dass Verantwortung im 
geistlichen Umfeld nicht nur eine Ehre, sondern eine Pflicht ist. Abners Versagen ist nicht nur 
militärisch, sondern geistlich. Wer an der Seite der Gesalbten steht, muss wachsam sein. David, 
obwohl Verfolgter, spricht wie ein Prophet ins Zentrum der königlichen Ordnung. Der Text erinnert 
daran, dass geistliche Leitung Verantwortung einschließt, und Nachlässigkeit Konsequenzen hat. (1. 
Samuel 26,13-16; Hesekiel 33,6; Markus 14,38; 1. Timotheus 5,20) 

David ruft zur Einsicht – Verfolgung der Gerechten ist Sünde gegen den HERRN. David richtet 
nun Worte an Saul und fragt, warum dieser ihn verfolgt. Wenn Gott Saul dazu getrieben habe, solle er 
sich mit einem Opfer versöhnen. Wenn aber Menschen ihn aufhetzen, seien sie verflucht. Der Text 
zeigt Davids Klarheit in der Unterscheidung geistlicher Ursachen. David fühlt sich wie ein verjagter 
Vogel, der aus dem Erbteil des HERRN vertrieben wird. Er fordert, dass man ihn nicht in fremde 
Götzendienste treibt. Diese Worte zeigen, dass Verfolgung nicht nur menschlich, sondern geistlich zu 
deuten ist. Wer einen Gerechten vertreibt, handelt gegen den HERRN. David sucht keine persönliche 
Rehabilitierung, sondern die Wiederherstellung geistlicher Ordnung. Seine Worte sind ein Plädoyer für 
Gerechtigkeit unter Gottes Augen. Die Szene offenbart, dass David trotz Verfolgung geistlich klar 
bleibt. (1. Samuel 26,17-20; Psalm 11,1-7; Matthäus 5,10–12; Johannes 15,20) 

Saul bekennt seine Schuld – Reue ohne Umkehr bleibt wirkungslos. Nach Davids Worten zeigt 
sich Saul erneut reumütig. Er nennt David „mein Sohn“, erkennt seinen Irrtum an und sagt: „Ich habe 
töricht gehandelt.“ Der Text stellt diese Reaktion dem Verhalten Sauls gegenüber, das unverändert 
bleibt. Saul gibt zwar Schuld zu, doch sein Weg ändert sich nicht. Er fordert David auf, 
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zurückzukommen, und verspricht, ihn nicht mehr zu verfolgen. Doch David traut diesen Worten nicht 
und bleibt auf Distanz. Die Szene verdeutlicht, dass echte Umkehr mehr als ein Schuldbekenntnis 
verlangt. Saul bleibt in seiner Haltung gefangen, auch wenn seine Worte demütig klingen. Der Text 
mahnt, dass geistliche Reue nur dann fruchtbar ist, wenn sie zur Umkehr führt. Lippenbekenntnisse 
ohne Lebenswandel bleiben leer. Davids Verhalten zeigt geistliche Nüchternheit gegenüber 
menschlicher Unzuverlässigkeit. (1. Samuel 26,21-23; Sprüche 28,13; Matthäus 7,21; 2. Korinther 
7,10) 

David vertraut Gottes Gericht – der Gerechte wartet, bis Gott handelt. David erwidert, dass der 
HERR jedem seine Gerechtigkeit vergelten möge. Er wiederholt, dass er sich nicht an Saul vergriffen 
habe, obwohl er in dessen Hand war. Statt auf menschliche Reaktion zu bauen, legt David alles in 
Gottes Hand. Er spricht: „So wie dein Leben heute in meinen Augen wertvoll war, so möge mein Leben 
in den Augen des HERRN wertvoll sein.“ Damit drückt David tiefes Vertrauen in Gottes Gerechtigkeit 
und Schutz aus. Der Text endet damit, dass Saul David segnet und ihn ziehen lässt. Diese Entlassung 
geschieht nicht aus Überzeugung, sondern weil Gottes Hand erkennbar ist. Der Gerechte muss nicht 
kämpfen, um Gerechtigkeit zu erzwingen. Er vertraut auf den, der gerecht richtet. Davids Haltung ist 
Vorbild im Umgang mit Widerstand und Ungerechtigkeit. (1. Samuel 26,24-25; Psalm 37,5-7; 1. Petrus 
2,23; 2. Timotheus 4,18) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Samuel 21,1-26,25) 

Zusammenfassung:  

David befindet sich nun auf der Flucht vor Saul und erlebt dabei eine Reihe intensiver Prüfungen. Er 
wird in Nob von Ahimelech mit geheiligtem Brot und Goliats Schwert versorgt, was später fatale 
Konsequenzen haben wird. In Gat sucht er Zuflucht, täuscht jedoch Wahnsinn vor, um sich zu retten. 
In der Höhle Adullam sammeln sich bedrängte und ausgegrenzte Männer um ihn – ein Vorschatten auf 
seine künftige Führungsrolle. David zeigt Demut und fragt wiederholt den HERRN um Rat. Saul 
hingegen verhärtet sich zunehmend, lässt durch Doeg den Edomiter die Priester von Nob töten und 
wird immer gewalttätiger. Trotz alledem begegnet David Saul zweimal (in der Höhle und im Lager) 
und verschont ihn jeweils, obwohl er ihn töten könnte. Er bezeugt, dass er die Hand nicht gegen den 
Gesalbten des HERRN erheben will und überlässt das Gericht allein Gott. In seinem Verhalten wird 
Davids geistliche Reife, seine Gottesfurcht und seine Bereitschaft, auf Gottes Zeit zu warten, deutlich. 
Der Abschnitt markiert eine Phase tiefer Läuterung und zugleich geistlicher Festigung in Davids 
Leben. 

Anwendungen: 

Geistliche Reife zeigt sich in der Weigerung, Gottes Weg mit eigener Hand zu erzwingen. David 
verschont Saul zweimal, obwohl sich scheinbar günstige Gelegenheiten bieten. Der Text zeigt, dass 
echter Glaube nicht nach Möglichkeiten greift, sondern auf Gottes Zeitplan vertraut. Diese Wahrheit 
bleibt zentral, weil geistliches Handeln nicht durch Eile, sondern durch Gehorsam geprägt ist. 

Gottes Weg führt oft durch Prüfungen, die Charakter und Vertrauen formen. Die Zeit der Flucht 
ist für David nicht nur Bedrängnis, sondern Schulung im Vertrauen, Hören auf Gott und im Umgang 
mit Menschen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Berufung durch Zerbruch und Abhängigkeit 
reift. Diese Einsicht bleibt bedeutsam, weil geistliche Verantwortung nicht auf Leistung, sondern auf 
bewährtem Vertrauen gründet. 

Führung in Gottes Reich beginnt im Verborgenen mit Treue in der Schwachheit. Noch bevor 
David öffentlich als König handelt, sammelt er Entrechtete und führt sie gottesfürchtig. Der Text 
macht deutlich, dass geistliche Leiterschaft nicht mit Macht, sondern mit Demut beginnt. Diese 
Wahrheit bleibt wichtig, weil geistlicher Einfluss zuerst im Kleinen und Treuen bewährt werden muss. 
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11. Zuflucht bei den Philistern und letzte Krise Sauls 
(27,1-31,13) 

11.1. David lebt bei Achisch in Ziklag - taktisches Überleben 
(27,1-12) 

David sucht Zuflucht bei den Philistern – Vertrauen in Menschen statt in Gottes Verheißung 
führt zu geistlicher Spannung. David beschließt in seinem Herzen, dass er eines Tages von Saul 
umkommen werde, wenn er nicht Zuflucht bei den Philistern sucht. Der Text stellt damit einen 
Wendepunkt dar: David handelt nicht auf Gottes Weisung, sondern aus menschlicher Furcht. Obwohl 
er zuvor Gottes Schutz erfahren hatte, sieht er nun keinen anderen Ausweg mehr. Diese Entscheidung 
bringt ihn zwar in Sicherheit, aber auch in geistliche Spannung. Die Zuflucht bei Achisch, dem König 
von Gat, ist ein taktischer Schritt, aber kein Ausdruck von Glauben. David wird vom HERRN nicht 
zurechtgewiesen, doch der Text enthält keinen Hinweis auf göttliche Billigung. Gottes Erwählte 
geraten nicht selten in innere Krisen, in denen sie nach menschlichen Lösungen greifen. Der Schritt 
nach Gat bewahrt David vor Saul, aber bringt ihn unter die Autorität eines heidnischen Herrschers. Die 
Sicherheit außerhalb des verheißenen Landes ist nur scheinbar. (1. Samuel 27,1-4; Sprüche 3,5-6; 
Psalm 56,3-4; Jesaja 30,1-2) 

David erhält Ziklag – Gottes Vorsehung wirkt selbst durch heidnische Gunst. Achisch nimmt 
David bei sich auf und gibt ihm die Stadt Ziklag als Wohnort. Damit bekommt David erstmals ein 
eigenes Herrschaftsgebiet, wenn auch in fremdem Land. Der Text vermerkt ausdrücklich, dass Ziklag 
deshalb „bis zum heutigen Tag den Königen von Juda gehört“. Diese Bemerkung zeigt, dass Gottes 
Vorsehung selbst menschliche und politische Entscheidungen lenkt. Obwohl David sich in einem 
geistlich fragwürdigen Umfeld befindet, wirkt Gottes Plan weiter. Die Gewährung Ziklags bedeutet 
eine territoriale Grundlage für Davids spätere Königszeit. Sie dient als Zwischenstation, nicht als 
Endziel. Gottes Wege sind oft verschlungen, aber zielgerichtet. Die Szene erinnert daran, dass selbst 
menschliche Entscheidungen in Gottes heilsgeschichtliche Führung eingebunden sein können. Ziklag 
wird so zum Beweis göttlicher Treue inmitten menschlicher Schwäche. (1. Samuel 27,5-7; Nehemia 
9,12; Sprüche 16,9; Römer 8,28) 

David führt Täuschungszüge – taktisches Verhalten kann geistlich gefährlich werden. David 
unternimmt regelmäßig Raubzüge gegen heidnische Stämme wie die Girsiter, Girsiter und Amalekiter. 
Dabei lässt er keine Überlebenden zurück, um seine Taten vor Achisch zu verbergen. Achisch glaubt, 
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David ziehe gegen Juda und betrachtet ihn deshalb als loyal. Der Text berichtet diese Taten nüchtern, 
ohne moralische Bewertung. Dennoch entsteht eine geistliche Spannung: David täuscht einen 
Verbündeten und verbirgt seine wahren Absichten. Die Wahrheit wird der Taktik geopfert, was 
langfristige Konsequenzen birgt. Zwar bewahrt David Israel vor Feinden, doch sein Handeln geschieht 
im Verborgenen und ohne göttliche Weisung. Der Text mahnt zur Wachsamkeit gegenüber dem Geist 
der List, selbst wenn das Ziel gerecht erscheint. Geistliche Führung darf nicht durch strategische 
Selbstsicherung ersetzt werden. David bewegt sich auf einem schmalen Grat zwischen Schutz und 
Kompromiss. (1. Samuel 27,8-12; Psalm 25,21; Sprüche 21,30; Epheser 4,25) 

11.2. Saul sucht Gott vergeblich - das Gespräch mit Samuel 
(28,1-25) 

Saul steht ohne Antwort – wer Gottes Wort dauerhaft verwirft, verliert die Verbindung zur 
göttlichen Führung. Als sich die Philister zum Krieg rüsten, fürchtet sich Saul angesichts der 
Übermacht. Er befragt den HERRN, doch dieser antwortet ihm weder durch Träume, noch durch die 
Urim, noch durch Propheten. Der Text zeigt, dass geistliche Kommunikation keine 
Selbstverständlichkeit ist. Saul hatte sich wiederholt dem Wort Gottes widersetzt und die geistlichen 
Ordnungsträger verachtet. Nun, in höchster Not, sucht er göttliche Antwort – doch der Himmel bleibt 
still. Diese Situation steht exemplarisch für Menschen, die Gottes Reden nur in der Krise suchen, aber 
seine Autorität im Alltag missachten. Der Text macht deutlich, dass das Schweigen Gottes ein 
Ausdruck seines Gerichts ist. Wo kein Gehorsam war, bleibt auch keine Offenbarung. Saul erkennt 
nicht, dass die verlorene Verbindung zu Gott das eigentliche Problem ist. Er will Antwort ohne 
Beziehung. (1. Samuel 28,1-6; Sprüche 1,24-28; Jesaja 59,2; Amos 8,11-12) 

Saul sucht eine Wahrsagerin – geistliche Verzweiflung öffnet sich verbotenen Wegen. Weil er von 
Gott keine Antwort erhält, befiehlt Saul seinen Dienern, eine Totenbeschwörerin zu suchen. 
Ironischerweise hatte er selbst zuvor solche Praktiken aus dem Land entfernt. Der Text zeigt hier die 
Widersprüchlichkeit eines Königs, der göttliche Ordnung bejaht, solange sie seinem Vorteil dient. Saul 
geht in Verkleidung zur Hexe von En-Dor – ein Bild für seine geistliche Finsternis. Die heimliche 
Suche nach geistlicher Antwort auf verbotenen Wegen offenbart völlige Verirrung. Der Text zeigt, dass 
geistliche Orientierungslosigkeit nicht neutral bleibt, sondern zu dämonischen Praktiken führt. Die Not 
allein rechtfertigt keine Übertretung göttlicher Gebote. Gottes Schweigen führt Saul nicht zur Buße, 
sondern zur Magie. Der König Israels sucht Rat bei den Mächten, die Gott ausdrücklich verboten hat. 
(1. Samuel 28,7-10; 5. Mose 18,10-12; Jesaja 8,19-20; Galater 5,20) 
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C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu 1. Samuel 28,7, 
dass die Schrift jegliche Verbindung mit dem Reich der Geister streng verbietet (3. Mose 19,31; 
20,6–7.27; 5. Mose 18,10–12). Während manche Menschen, die behaupten, mit Geistern zu 
verkehren, Betrüger sind, gibt es dennoch reale spirituelle Phänomene, die jedoch nicht von 
Gott stammen. Scofield betont, dass Gott jede Form von Spiritismus, ob echt oder trügerisch, 
verurteilt. In der Begebenheit von der Totenbeschwörerin von En-Dor erwartete die Frau 
offenbar, einen Dämon zu beschwören, der sich als Samuel ausgeben sollte (1. Samuel 28,11). 
Doch zu ihrem Entsetzen erlaubte Gott ausnahmsweise, dass der echte Samuel erschien, um 
Saul eine Botschaft des Gerichts zu überbringen (1. Samuel 28,12–20). Der Text selbst zeigt 
deutlich, dass es wirklich Samuel war, da kein dämonischer Geist eine so klare, göttliche 
Botschaft hätte verkünden können (1. Samuel 28,17). Das Ereignis bestätigt somit nicht die 
Behauptung der Spiritisten, mit den Toten sprechen zu können, sondern widerlegt sie, da 
Medien nur mit Dämonen verkehren, die sich als Verstorbene ausgeben (1. Chronik 10,13–14; 
1. Könige 22,21) (Scofield, 2015, S. 369). 

Samuel erscheint – Gottes Gericht wirkt auch durch Mittel, die menschliche Kontrolle sprengen. 
Trotz ihrer eigenen Furcht beschwört die Frau Samuel, und der Text sagt, dass „Samuel erschien“. Die 
Szene bleibt geheimnisvoll, doch der Text macht klar: Der Verstorbene spricht mit Saul. Samuel tritt 
nicht als Beruhiger auf, sondern als Richter. Der alte Prophet erscheint nicht durch menschliche 
Kontrolle, sondern durch göttliche Zulassung. Der Text macht deutlich, dass Samuel wirklich 
erscheint, nicht als Dämon oder Illusion. Dies geschieht nicht aufgrund der Macht der Wahrsagerin, 
sondern trotz ihrer Praxis. Gott selbst erlaubt diese Erscheinung als letzten Gerichtsbotschafter für 
Saul. Der Auftritt Samuels ist nicht tröstend, sondern furchterregend. Saul begegnet dem Propheten, 
den er zu Lebzeiten missachtet hatte. Nun gibt es kein Zurück mehr. (1. Samuel 28,11-14; Hiob 
4,15-17; Matthäus 17,3; Hebräer 9,27) 

Samuel verkündet Gericht – göttliche Wahrheit verändert sich nicht durch menschliches Flehen. 
Samuel erinnert Saul daran, dass Gott ihn verworfen hat, weil er nicht auf seine Stimme gehört und 
Amalek verschont hat. Die Botschaft ist eindeutig: Das Königtum ist David gegeben. Der Text zeigt, 
dass göttliche Entscheidungen unwiderruflich sind, wenn sie auf gerechtem Urteil basieren. Saul hatte 
gehofft, noch einmal Einfluss zu gewinnen, doch Samuel wiederholt nur, was schon ausgesprochen 
war. Die Vergangenheit ist nicht mehr zu ändern, und die Zukunft ist bereits entschieden. Samuel 
offenbart, dass Saul und seine Söhne am nächsten Tag sterben werden. Die klare Ankündigung zeigt, 
dass Gott trotz Saul spricht – aber nur Gericht. Wer Gottes Gnade verspielt, wird seine Wahrheit 
dennoch nicht umgehen. Die Botschaft bleibt: Gottes Wort steht fest, auch wenn der Mensch es 
verdrängen will. (1. Samuel 28,15-19; 4. Mose 23,19; Psalm 33,11; Hebräer 10,31) 
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Saul bricht zusammen – geistliche Kraftlosigkeit ist Folge anhaltender Gottlosigkeit. Nach 
Samuels Worten fällt Saul in seiner ganzen Länge zu Boden, ohne Kraft, voller Angst. Der Text stellt 
diesen körperlichen Zusammenbruch als Folge geistlicher Leere dar. Der König hat alles verloren – 
Führung, Hoffnung, Verbindung zu Gott. Er isst nicht, zeigt keine Reaktion auf Trost, sondern verharrt 
in Furcht. Der Text schildert eine erschütternde Szene: Ein Gesalbter, der einst mit Hoffnung begann, 
endet in Resignation. Gottes Schweigen und Samuels Gericht lassen keinen Raum für Umkehr. Sauls 
Zusammenbruch ist nicht nur menschlich, sondern geistlich. Wer ohne Gott lebt, bricht zusammen, 
wenn er ihm begegnet. Der Text ruft zur Ernsthaftigkeit im Umgang mit Gottes Wort. Kraftlosigkeit ist 
nicht Schwäche, sondern Folge geistlicher Trennung. (1. Samuel 28,20-22; Jesaja 30,15; Jeremia 2,13; 
Johannes 15,6) 

Eine fremde Frau sorgt für Saul – geistliche Isolation macht abhängig von menschlichem 
Mitleid. Die Totenbeschwörerin, die Saul um Rat gefragt hatte, zeigt nun Mitgefühl. Sie drängt ihn zu 
essen und bereitet ein Mahl. Saul lehnt zunächst ab, gibt dann aber nach. Der Text zeigt, dass der 
einstige König nun von der Hilfe einer fremden, verbotenen Frau abhängt. Dies ist ein symbolischer 
Tiefpunkt: Der Gesalbte Israels empfängt Lebenserhalt von einer Magierin. Die geistliche Umkehrung 
ist vollständig: Der, der das Volk führen sollte, ist zum Getriebenen geworden. Diese Szene 
unterstreicht, dass Entfremdung von Gott zu Entwürdigung führt. Saul, der einst in Gilgal opferte und 
das Volk versammelte, isst nun in verborgener Nacht bei einer Wahrsagerin. Geistliche Verlorenheit 
endet nicht in Isolation, sondern in Abhängigkeit von den Feinden Gottes. (1. Samuel 28,23-25; 2. 
Könige 1,3; Klagelieder 5,16; 1. Korinther 10,21) 

11.3. David in Ziklag - Raub, Rückschläge, Sieg und Verteilung 
(29,1-30,31) 

11.3.1. David wird aus dem Heer der Philister entlassen (29,1-11) 

Gott verhindert Davids Mitwirken an Israels Niederlage – göttliche Führung schützt auch durch 
Ablehnung. Die Philister versammeln sich zum Kampf gegen Israel, und David marschiert mit 
Achisch am Ende des Heeres. Die anderen Fürsten der Philister misstrauen David und fordern seine 
Entlassung. Achisch versucht, David zu verteidigen, doch die Fürsten bestehen auf ihrem Willen. Der 
Text zeigt, dass Gott die Wege Davids selbst durch heidnische Entscheidungsträger lenkt. Wäre David 
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mitgezogen, hätte er möglicherweise gegen sein eigenes Volk kämpfen müssen. Die Ablehnung durch 
die Fürsten wird zum Werkzeug göttlicher Bewahrung. David bleibt vor einer Situation bewahrt, die 
seine Berufung und Integrität gefährdet hätte. Der Text zeigt, dass Gott seine Erwählten nicht durch 
Isolation, sondern durch weise Zurückhaltung schützt. Die Führung des HERRN zeigt sich nicht nur 
im Gehen, sondern auch im Nicht-Gehen. Abgewiesen zu werden, kann Gnade sein. (1. Samuel 
29,1-5; Sprüche 16,9; Psalm 37,23-24; 1. Korinther 10,13) 

Achischs Vertrauen in David offenbart Gottes Wirken im Verborgenen. Achisch bezeugt, dass er 
in David keinen Fehler gefunden hat, seitdem dieser bei ihm lebt. Der Text hebt hervor, dass selbst ein 
heidnischer König die Integrität Davids erkennt. Obwohl Davids Aufenthalt unter den Philistern ein 
geistlich ambivalenter Abschnitt ist, bleibt seine persönliche Glaubwürdigkeit unangetastet. Achisch 
sieht in David einen loyalen Diener, der sich bewährt hat. Diese Wahrnehmung zeigt, dass Gott das 
Zeugnis seiner Erwählten auch in feindlicher Umgebung bewahren kann. David hat nicht offen von 
seinem Glauben gesprochen, aber seine Taten haben Eindruck hinterlassen. Gottes Hand ruht auch auf 
denen, die in Übergangssituationen leben. Der Text erinnert daran, dass ein gottesfürchtiges Leben 
selbst in Kompromisszonen geistlichen Einfluss haben kann. Achischs Worte spiegeln Gottes Treue 
durch die Augen eines Heiden. (1. Samuel 29,-7; Sprüche 3,4; Daniel 6,3-5; Matthäus 5,16) 

David zeigt Zurückhaltung – geistliche Leitung besteht auch in der Akzeptanz göttlicher 
Vorsehung. David fragt scheinbar enttäuscht, warum er nicht mit in den Kampf ziehen darf, obwohl er 
sich dem Willen Achischs beugt. Der Text stellt diese Reaktion nicht eindeutig wertend dar. Ob sie 
ehrlich oder taktisch ist, bleibt offen. Doch entscheidend ist: David nimmt die Entscheidung an, ohne 
sich zu widersetzen. Diese Haltung zeigt Bereitschaft zur Unterordnung unter Gottes verborgene 
Führung. David drängt nicht auf seinen Willen, sondern akzeptiert den Rückweg nach Ziklag. Der 
Gesalbte des HERRN lässt sich nicht durch Ehre oder Misstrauen leiten, sondern durch Einsicht in 
Gottes Wege. Geistliche Reife zeigt sich darin, Umstände anzunehmen, die der eigene Stolz vielleicht 
ablehnen möchte. Der Rückzug ist kein Rückschritt, sondern Teil göttlicher Bewahrung. Davids Weg 
führt nicht nach vorn ins Schlachtfeld, sondern zurück zur eigentlichen Verantwortung. (1. Samuel 
29,8-11; Psalm 37,5; Jesaja 55,8-9; Römer 8,28) 
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11.3.2. Die Zerstörung Ziklags und Davids Ermutigung im HERRN 
(30,1-6) 

Die Zerstörung Ziklags durch die Amalekiter trifft David ins Zentrum seiner Verantwortung. Als 
David und seine Männer nach Ziklag zurückkehren, finden sie die Stadt niedergebrannt und ihre 
Familien verschleppt. Der Text beschreibt die Erschütterung mit starken Worten: David und seine 
Männer weinen, bis sie keine Kraft mehr haben. Diese Reaktion zeigt, dass selbst starke und 
kriegserprobte Männer an Grenzen kommen, wenn persönliche Verluste eintreten. David erlebt nicht 
nur äußeren Schaden, sondern auch eine Infragestellung seiner Führungsverantwortung. Die Männer, 
die ihm bis dahin gefolgt waren, sprechen von Steinigung. Der Text betont, dass alle betrübt sind um 
ihrer Söhne und Töchter willen. In dieser Situation kulminiert die Spannung zwischen menschlicher 
Schwäche und geistlicher Verantwortung. Die Niederlage trifft nicht den Körper, sondern das Herz. 
Ziklag steht symbolisch für die Gefährdung geistlicher Identität durch weltliche Kompromisse. Die 
Stunde der Krise prüft die Tiefe des Vertrauens. (1. Samuel 30,1-4; Psalm 34,19; Klagelieder 3,19-21; 
2. Korinther 1,8-9) 

Matthew Henry, der Bibelausleger und Prediger, erklärt zu 1. Samuel 30,1–6, dass das Leid 
Davids in Ziklag eine Folge von Sauls ungehorsamem Mitleid mit den Amalekitern war. Hätte 
Saul sie, wie Gott befohlen hatte, völlig vernichtet, wären diese Feinde nicht am Leben 
gewesen, um später solches Unheil anzurichten (1. Samuel 15,3.9). Henry weist darauf hin, 
dass David durch dieses Ereignis göttliche Zurechtweisung erfuhr, weil er sich zu eifrig den 
Philistern angeschlossen hatte. Zugleich lenkte Gott die Herzen der Amalekiter so, dass sie die 
Frauen und Kinder Israels gefangen nahmen, aber nicht töteten. Darin erkennt Henry Gottes 
souveränes Wirken: Er gebrauchte die Amalekiter nicht zur Vernichtung, sondern zur 
Erziehung des Hauses Davids (1. Samuel 30,1–6; Sprüche 3,11–12; Hebräer 12,6–7) (Henry, 
Commentary on the Whole Bible; zitiert nach Crossway, 2023, S. 433). 

Davids Führung wird infrage gestellt – geistliche Autorität muss sich im Leid bewähren. Der Text 
berichtet, dass das Volk in seiner Bitterkeit gegen David aufsteht. Sie sprechen davon, ihn zu steinigen, 
obwohl er ihr Anführer ist. Diese Szene verdeutlicht, wie schnell menschliche Loyalität in 
Extremsituationen zerbrechen kann. David steht allein, obwohl er selbst seine Familie verloren hat. 
Doch anstatt sich zu rechtfertigen oder in Anklage zu flüchten, sucht David Zuflucht im HERRN. Hier 
offenbart sich geistliche Führungsqualität: Nicht in der Kontrolle über andere, sondern in der 
Abhängigkeit von Gott. Der Text konstatiert nüchtern: „David aber stärkte sich in dem HERRN, 
seinem Gott.“ Inmitten der Verwerfung erhebt er sich nicht im Trotz, sondern in der Demut. Geistliche 
Autorität zeigt sich nicht in äußerem Einfluss, sondern in innerer Standhaftigkeit. Die Situation fordert 
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nicht Organisation, sondern Glauben. (1. Samuel 30,5-6; Psalm 18,1-3; Jesaja 40,29-31; Johannes 
16,33) 

David stärkt sich im HERRN – wahre Hoffnung entsteht nicht durch Umstände, sondern durch 
Gottes Gegenwart. In der tiefsten Krise des Verlustes und der Ablehnung findet David neue Kraft – 
nicht in sich selbst, sondern im HERRN. Der Text betont, dass diese Stärkung aktiv geschieht. David 
wird nicht plötzlich getröstet, sondern richtet sein Herz auf Gott aus. Diese Wendung ist entscheidend: 
Sie leitet nicht nur die Wiederherstellung der Lage ein, sondern zeigt auch den geistlichen 
Wendepunkt. Der Gesalbte erkennt, dass alle menschliche Hilfe versagt und nur der HERR tragen 
kann. In dieser Haltung wird David nicht passiv, sondern bereit für göttliche Führung. Der Text stellt 
keine äußeren Umstände dar, die sich ändern, sondern eine innere Herzensbewegung. Wahre 
Erneuerung beginnt im Herzen, nicht im Umfeld. Inmitten der Asche von Ziklag wächst neues 
Vertrauen. Gottes Gegenwart ist stärker als jede Bedrohung. (1. Samuel 30,6; Psalm 42,6; Jesaja 
26,3-4; 2. Timotheus 4,17) 

11.3.3. Gottes Rettung und Wiederherstellung durch Verfolgung der 
Amalekiter (30,7-20) 

David sucht den HERRN und handelt nach göttlicher Weisung – Wiederherstellung beginnt mit 
geistlicher Ausrichtung. Nachdem David sich im HERRN gestärkt hat, ruft er den Priester Abjathar 
und bittet um das Ephod. Er befragt den HERRN, ob er die Verfolger einholen und Erfolg haben 
werde. Der Text zeigt, dass David nicht aus eigener Kraft, sondern unter göttlicher Leitung handeln 
will. Diese Haltung steht im starken Gegensatz zu Sauls gottlosen Entscheidungen. Gott antwortet 
klar: „Verfolge sie, du wirst sie gewiss einholen und die Gefangenen befreien.“ Damit beginnt eine 
Wiederherstellung, die nicht durch Rache, sondern durch Gehorsam motiviert ist. Geistlicher 
Neuanfang beginnt mit der Frage nach Gottes Willen. Die Leitung durch das Ephod zeigt die Rückkehr 
zur priesterlichen Ordnung und zur geistlichen Mitte. David handelt erst, als Gott spricht. Die Stärke 
der Wiederherstellung liegt nicht in militärischer Kraft, sondern im Hören auf das Wort des HERRN. 
(1. Samuel 30,7-8; Psalm 119,105; Jesaja 30,21; Jakobus 1,5) 

Gottes Führung wirkt durch Begegnungen, die menschliche Planung übersteigen. David zieht mit 
sechshundert Mann los, doch zweihundert bleiben erschöpft am Bach Besor zurück. Der Text stellt 
diese scheinbare Schwächung als Ausgangspunkt göttlicher Führung dar. Auf dem Weg finden sie 
einen ägyptischen Knecht, der krank und von seinem amalekitischen Herrn zurückgelassen wurde. 
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David versorgt ihn mit Brot, Wasser, Feigenkuchen und Rosinen – Zeichen barmherziger Fürsorge. 
Erst danach spricht der Mann und berichtet von dem Überfall auf Ziklag. Die göttliche Führung zeigt 
sich in einer zufälligen Begegnung, die zur Schlüsselinformation führt. Die Rettung beginnt nicht 
durch Späher oder Waffen, sondern durch Barmherzigkeit. Der Text macht deutlich, dass Gott selbst in 
der Schwachheit handelt. Der ägyptische Knecht wird zur Antwort auf Davids Gebet – ein Beispiel, 
wie Gottes Wege höher sind als menschliche Strategien. (1. Samuel 30,9-15; Sprüche 19,17; Lukas 
6,38; Römer 12,20) 

David schlägt die Amalekiter und stellt alles wieder her – Gottes Treue kennt keine Verluste. Mit 
der Hilfe des ägyptischen Knechts findet David das Lager der Amalekiter, die in ihrer Siegesfreude 
ausgelassen feiern. David greift an – vom Morgengrauen bis zum Abend des nächsten Tages. Der Text 
hebt hervor, dass keiner entkommt außer vierhundert jungen Männern auf Kamelen. Noch wichtiger: 
David rettet alles, was die Amalekiter genommen hatten – Frauen, Kinder, Besitz. Der Text betont: „Es 
fehlte ihnen nichts.“ Diese vollständige Wiederherstellung zeigt Gottes Treue und Souveränität. Er 
erlaubt zwar Prüfungen, aber er lässt keinen bleibenden Schaden zu. Davids Vertrauen wird belohnt, 
und seine Stellung als geistlicher Leiter gefestigt. Die Errettung ist nicht nur militärisch, sondern 
geistlich: Der HERR gibt Sieg, nicht die Stärke der Krieger. Der Text zeigt, dass Gottes Versorgung 
vollständig ist. Er bewahrt nicht nur Leben, sondern stellt auch das Herz wieder her. (1. Samuel 
30,16-20; Psalm 91,7-10; Joel 2,25; Johannes 10,28) 

11.3.4. Teilung der Beute und Segnung Judas (30,21-31) 

David begegnet den Zurückgebliebenen mit Gnade – geistliche Leitung erkennt Wert über 
Leistung hinaus. Als David mit den vierhundert siegreichen Männern zum Bach Besor zurückkehrt, 
kommen die zweihundert zurückgebliebenen Männer ihnen entgegen. Diese hatten aus Erschöpfung 
nicht weiterziehen können. Einige aus dem Heer fordern, dass diese Männer nichts von der Beute 
erhalten sollten, außer ihren Frauen und Kindern. Doch David widerspricht entschieden. Der Text 
macht deutlich, dass geistliche Führung sich nicht nach menschlicher Leistung bemisst, sondern nach 
göttlicher Gnade. David betont, dass der HERR den Sieg gegeben hat und deshalb auch die Verteilung 
unter seiner Ordnung stehen muss. Die Einheit des Volkes soll nicht durch Leistungsdenken zerstört 
werden. Wer am Werk Gottes Anteil hat, soll auch am Segen Anteil haben – unabhängig von der Rolle. 
David erkennt die Gemeinschaft als Werk des HERRN. Geistlicher Dienst ist kein Wettbewerb, 
sondern geteilte Verantwortung. (1. Samuel 30,21-24; 4. Mose 31,27; Matthäus 20,12-15; Römer 
12,4-5) 
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David setzt ein bleibendes Ordnungsprinzip – geistliche Weisheit schafft Gerechtigkeit für die 
Zukunft. Der Text berichtet, dass David aus diesem Vorfall ein festes Gesetz und eine Ordnung 
machte „von diesem Tag an und weiterhin“. Diese Entscheidung zeigt seine weise, vorausschauende 
Führung. Die Gerechtigkeit Gottes soll nicht nur im Einzelfall gelten, sondern verbindlich für das 
ganze Volk. In einer Zeit ohne feste staatliche Ordnung setzt David ein Prinzip, das Gottes 
Gerechtigkeit widerspiegelt. Die Gleichstellung der Kämpfenden und der Bewahrenden betont, dass 
jeder Teil des Volkes Gottes wichtig ist. Die dauerhafte Regelung schafft Frieden, schützt die 
Schwachen und verhindert zukünftige Streitigkeiten. David führt nicht aus Macht, sondern mit 
geistlichem Verständnis. Er richtet nach göttlichem Maßstab, nicht nach menschlichem Vorteil. 
Gerechtigkeit wird zur Grundlage der Gemeinschaft. Die Entscheidung hat nicht nur praktische, 
sondern geistliche Tragweite. (1. Samuel 30,25; Psalm 82,3-4; Sprüche 21,3; 1. Korinther 12,22-26) 

Charles H. Spurgeon, der Prediger des 19. Jahrhunderts, erklärt zu 1. Samuel 30,24-25, dass 
David, als Führer seiner Männer, zum Fürsprecher der Schwachen und Ermatteten wurde. 
Während die „Söhne Belials“ – die ruchlosen Männer – sich gegen die Gerechten erhoben und 
den Anteil der Zurückgebliebenen verweigern wollten, trat David für ihre Einheit ein und 
erinnerte daran, dass alle seine Gefolgsleute eins seien. Spurgeon zieht hier eine geistliche 
Parallele zu Christus, der ebenfalls der Fürsprecher der Schwachen ist und alle Gläubigen in 
sich eint (Johannes 17,21; 1. Johannes 2,1). So wie David gerecht teilte, wird auch der Herr 
den Müden und den Tatkräftigen denselben Lohn geben, wenn beide in gleicher Hingabe für 
seine Ehre wirken (Matthäus 20,1–16; 1. Samuel 30,24–25). Gott achtet nicht auf Bekanntheit 
oder Leistung, sondern auf Treue und Herzenshaltung (Spurgeon, Sermons, Bd. 38, Predigt 
2209; zitiert nach Crossway, 2023, S. 434). 

David sendet Segensgaben nach Juda – geistliche Größe zeigt sich in dankbarer Großzügigkeit. 
Mit der gewonnenen Beute sendet David Geschenke an die Ältesten Judas, an Freunde und 
Verbündete. Der Text zählt zahlreiche Orte auf, in denen David zuvor mit seinen Männern gewesen 
war. Diese Geste ist mehr als politisches Kalkül – sie ist Ausdruck von Dankbarkeit und Anerkennung. 
David erkennt, dass er ohne den Rückhalt dieser Menschen nicht überlebt hätte. Die Gabe wird als 
„Segen von der Beute des HERRN“ bezeichnet. Damit bekennt David öffentlich, dass der Sieg und der 
Reichtum nicht ihm gehören, sondern Gott. Die Segnung anderer durch eigenen Überfluss ist 
Ausdruck geistlicher Reife. David teilt, was er empfangen hat, um Segen weiterzugeben. Diese 
Haltung ist ein Vorbild für geistliche Leitung: Großzügigkeit statt Selbstbehalt, Danksagung statt 
Selbstverherrlichung. Der Gesalbte erkennt, dass der Segen Gottes nie nur für ihn selbst bestimmt ist. 
(1. Samuel 30,26-31; 1. Mose 12,2; Sprüche 11,25; 2. Korinther 9,11) 
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11.4. Saul fällt in der Schlacht - Israels erste Königsepoche endet 
(31,1-13) 

Die Philister schlagen Israel – menschliche Stärke versagt ohne Gottes Beistand. Die Philister 
kämpfen gegen Israel, und das Heer Israels wird auf den Bergen von Gilboa geschlagen. Viele Männer 
Israels fallen, und auch die Söhne Sauls – Jonathan, Abinadab und Malkischua – sterben in der 
Schlacht. Der Text beschreibt nicht nur eine militärische Niederlage, sondern das Ende einer Epoche. 
Der König und seine Linie erleiden einen endgültigen Zusammenbruch. Die Niederlage steht am Ende 
eines langen Weges des Ungehorsams und der geistlichen Entfremdung. Israel ist nicht unterlegen, 
weil es schwach ist, sondern weil es sich von Gottes Wegen entfernt hat. Der Verlust der Königssöhne 
zeigt, dass menschliche Sicherheit keinen Bestand hat. Jonathan, der treu zu David hielt, stirbt 
dennoch an der Seite seines Vaters – ein Zeichen der Tragik im Zusammenhang mit Sauls Versagen. 
Gottes Schutz gilt nicht automatisch, sondern im Zusammenhang mit Gehorsam und Vertrauen. (1. 
Samuel 31,1-2; 5. Mose 28,25; Psalm 44,9; Klagelieder 2,1-3) 

Saul stirbt durch eigene Hand – ohne geistliche Hoffnung bleibt nur der Tod. Der Kampf wird 
heftig, und Saul wird von Schützen schwer verwundet. Er bittet seinen Waffenträger, ihn zu töten, doch 
dieser weigert sich aus Ehrfurcht. Daraufhin fällt Saul in sein eigenes Schwert. Der Tod Sauls ist 
Ausdruck völliger Isolation. Er stirbt ohne Prophet, ohne Priester, ohne göttliche Antwort. Die 
Selbsttötung steht am tragischen Ende eines Lebens, das mit göttlicher Berufung begann, aber durch 
Ungehorsam zerrüttet wurde. Der König, der das Volk in den Krieg führte, endet im Alleingang. Der 
Waffenträger folgt ihm in den Tod – nicht aus Überzeugung, sondern aus Verzweiflung. Der Text zeigt, 
dass Abkehr von Gottes Wegen nicht nur zu politischem, sondern zu persönlichem Zusammenbruch 
führt. Der Tod Sauls ist nicht heroisch, sondern hoffnungslos. Es fehlt jede Perspektive über das Grab 
hinaus. (1. Samuel 31,3-6; 1. Chronik 10,13-14; Psalm 73,27; Matthäus 26,24) 

Die Philister entehren Saul – Gottes Volk verliert seine Würde ohne geistliche Leitung. Nach dem 
Sieg durchstreifen die Philister das Schlachtfeld und finden Saul und seine Söhne gefallen. Sie 
schlagen Saul den Kopf ab, plündern seine Waffen und senden Botschaft an ihre Götzentempel. Der 
Leichnam Sauls wird an die Mauer von Beth-Schean gehängt – öffentlich und entwürdigend. Der Text 
beschreibt nicht nur das Ende eines Königs, sondern die geistliche Schande Israels. Wo Gottes 
Herrschaft verworfen wird, triumphieren die Feinde – nicht nur militärisch, sondern geistlich. Die Ehre 
des Gesalbten wird verspottet, und mit ihm das Volk des HERRN. Der Sieg der Philister scheint ein 
Sieg ihrer Götzen zu sein. Doch der Text deutet bereits an, dass dies nicht das Ende der Geschichte ist. 
Die kommende Königsherrschaft Davids wird diese Schmach nicht nur tilgen, sondern in Herrlichkeit 
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verwandeln. Gottes Wege enden nicht im Gericht. (1. Samuel 31,7-13; 2. Samuel 1,19-21; Psalm 
44,9-16; Hesekiel 36,20-23) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Samuel 27,1-31,13) 

Zusammenfassung:  

In einem Moment der Erschöpfung und Furcht sucht David Zuflucht bei den Philistern und findet 
Aufnahme bei Achisch, dem König von Gat. Dort erhält er die Stadt Ziklag, von wo aus er militärische 
Operationen durchführt, jedoch seine tatsächlichen Ziele vor Achisch verbirgt. Während David sich 
äußerlich den Philistern anschließt, um vor Saul sicher zu sein, handelt Gott im Verborgenen weiter an 
seinem Herzen. Inzwischen bereitet sich Israel auf eine Schlacht gegen die Philister vor. Saul, 
verzweifelt wegen des Schweigens Gottes, sucht gegen göttliches Gesetz eine Totenbeschwörerin auf 
und empfängt durch Samuel die Ankündigung seines bevorstehenden Todes. In der Schlacht auf dem 
Berg Gilboa fallen Saul und seine Söhne, darunter auch Jonatan. Saul wählt den Tod durch 
Selbstmord, um Schändung zu vermeiden. Die Philister entehren seine Leiche, doch tapfere Männer 
aus Jabesch holen sie zurück und ehren ihn mit einem Begräbnis. Das erste Samuelbuch endet mit dem 
Zusammenbruch des Königtums Sauls – ein Ergebnis von Ungehorsam, Selbstvertrauen und 
geistlichem Abfall. Gleichzeitig bereitet sich im Hintergrund der Aufstieg Davids vor, durch Gottes 
Gnade und Treue. 

Anwendungen:  

Geistliche Schwäche entsteht, wenn der Glaube durch Furcht ersetzt wird. David sucht Schutz bei 
den Feinden Israels, weil er im Herzen zweifelt, dass Gott ihn weiter bewahren kann. Der Text zeigt, 
dass sogar Glaubenshelden in Zeiten der Erschöpfung falsche Entscheidungen treffen. Diese Wahrheit 
bleibt bedeutsam, weil geistliche Wachsamkeit notwendig ist – auch nach langen Phasen der Treue. 

Gottes Schweigen ist kein Freibrief für menschliche Lösungen. Saul sucht Gott nicht im Gehorsam, 
sondern greift zu verbotenen Mitteln, um Antworten zu erzwingen. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass Gott nicht manipuliert werden kann, und dass Abkehr vom Wort immer ins Verderben 
führt. Diese Einsicht bleibt zentral, weil echte Gottesbeziehung durch Demut, nicht durch Kontrolle 
besteht. 

Gottes Verheißungen stehen auch dann, wenn menschliche Systeme zerbrechen. Sauls Tod 
markiert das Ende einer menschlich initiierten Königsherrschaft, doch Gottes Plan mit David bleibt 
bestehen. Der Text zeigt, dass Gottes Geschichte nicht an menschlichem Erfolg hängt. Diese Wahrheit 
bleibt tröstlich, weil Gottes Reich auf Verheißung gegründet ist – nicht auf menschliche Leistung. 
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In diesem Sinne,  

Soli Deo Gloria,  

allein GOTT die Ehre. 
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